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Am Morgen einer neuen Zeit.

Der Krieg zwischen den organischen und anorganischen raumfahrenden Völkern konnte im letzten Moment abgewendet werden. Die Menschen jedoch sind nach wie vor fremdbestimmt und als die Erinjij gefürchtet, die sich in ihren Expansionsbestrebungen von nichts und niemandem aufhalten lassen.

Abseits aller schwelenden Konflikte kommt es im Zentrum der Milchstraße zu einer von niemand vorhergesehenen, folgenschweren Begegnung.

Eine unbekannte Macht hat sich dort etabliert. Schnell zeichnet sich ab, dass es sich um keinen "normalen" Gegner handelt. Die Bedrohung richtet sich nicht nur gegen die heimatliche Galaxie, sondern könnte das Ende allen Lebens bedeuten.
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Das Ewige Licht spiegelte sich in den Wassern des uralten Meeres, von dessen Ufer aus Joran die Fische tanzen ließ. Das kuriose Spiel war ideal, um die Sinne zu schärfen – den einen Sinn ganz besonders.

Joran lächelte vage, ohne in seiner Konzentration nachzulassen. Das Rad aus schillernden Leibern, dessen unteres Ende das Wasser durchpflügte – langsam genug, dass die Kiemen der gefangenen Fische jedes Mal, wenn sie eintauchten, Atem für eine neue Drehung schöpfen konnten –, war einer jener Einfälle, auf denen Jorans Ruf als Tunichtgut gründete. Selbst seine Eltern hatten mehr als einmal zum Ausdruck gebracht, dass sie seine Marotten verurteilten. Es gab tausend Möglichkeiten für einen Begabten, seine Talente in den Dienst der Gemeinschaft zu stellen. Aber bislang hatte Joran sich noch für keinen dieser Wege entscheiden können. Er war zufrieden mit sich und dem, was er hatte. Mehr zu wollen, hätte wahrscheinlich bedeutet, dass er den sicheren Hort seines Elternhauses hätte verlassen und wenigstens in die nächstgrößere Stadt ziehen müssen. Offenbar verstand niemand, dass er hier – hier und nirgends sonst – verwurzelt war. Dieser Flecken Erde, der an die wellenumspülte Küste anschloss, war sein Zuhause und schon der bloße Gedanke, von hier fortzugehen, verursachte ihm brennendes Heimweh. Wie sollte es erst sein, würde er all dies wahrhaftig hinter sich lassen?

Sein Lächeln kam abhanden. Idealerweise hätte das Rad ihm helfen sollen, seine Gedanken zu kanalisieren, ihn von den schmerzlichen Erwartungen abzulenken, die jedermann an ihn stellte. Aber öfter als ihm lieb war, holte ihn sein eigener Anspruch wie der der anderen ein. Aus weit aufgerissenen Augen beobachtete er, wie sich die einzelnen Bauteile des Rads aus ihrem Verbund lösten und nacheinander zurück ins Wasser stürzten. Einen Atemzug später war auch das letzte Fischlein darin verschwunden, und Joran katapultierte sich aus seiner sitzenden Haltung empor in den Stand.

Einen Moment lang wurde ihm schwarz vor Augen, seine Beine zitterten. Für sein Alter war er schmächtig und geriet viel zu schnell außer Atem. Andere sechzehnjährige Multiple waren fast ausgewachsen und überragten in der Regel ihre Erzeuger. Joran nicht. Wenn er vor seiner Mutter stand, war sie immer noch einen Kopf größer als er und hatte sogar die breiteren Schultern. Sein Vater wiederum war noch einmal eine Handspanne größer als seine Gefährtin. Von den Schultern ganz zu schweigen.

Joran wusste, dass auch seine Eltern unter seiner körperlichen Schwäche litten. Was er nicht sicher wusste, war, ob sich ihr Mitleid auf ihn bezog oder vielleicht doch mehr ihnen selbst galt. Andere Multiple machten ihre Eltern stolz, aber Joran wurde das Gefühl nicht los, dass sein Vater und seine Mutter die anderen Eltern um ihre körperlich und geistig wohlgeratenen Kinder beneideten. Er wünschte, er hätte jemandem sein Herz ausschütten können. Aber er hatte keine Freunde, niemanden, mit dem er vertrauliche Gespräche über sein Innenleben hätte führen können.

Ich bin allein. Seit ich denken kann, bin ich allein.

Früher hätte er versucht, sich solchen Unsinn auszureden. Aber inzwischen war er so weit zu wissen, dass es kein Unsinn war, sondern die bittere Wahrheit. Sein Verhältnis zu seinen Eltern war kopfgesteuert, nicht nur von ihrer Seite ihm gegenüber aus, auch umgekehrt. Eine echte emotionale Bindung hatte er nie zu ihnen aufgebaut, woran er ihnen die Schuld gab, nicht sich. Andererseits: Schuld? Seine Enttäuschung hatte sich über die anderthalb Jahrzehnte seines Lebens ebenso abgeschliffen wie seine Suche nach einem Schuldigen an der Misere. Immerhin sorgten seine Eltern gut für ihn. Er litt keinen Hunger. Er wohnte in einem ganz normalen Haus, wie es Tausende entlang des Küstenstrichs gab, an dem sie lebten. Mit dem Alleinsein hatte er sich arrangiert. Es machte ihm nichts mehr aus. Früher vielleicht, heute nicht mehr.

Mit entschlossen nach vorn geschobenem Kinn blickte er ein letztes Mal zu der Meeresstelle, wo die schillernden Leiber verschwunden waren. Obwohl er ihnen mühelos hätte nachspüren können, tat er es nicht. Stattdessen schloss er kurz die Augen, und als er sich einen Atemzug später umschaute, stand er schon in seinem Zimmer.

Ein Klacks für einen Multiplen.

Er rümpfte die Nase. Selbstironie war nicht unbedingt seine Stärke.

Er ging zur Tür, öffnete sie und trat auf den Flur hinaus. Während er sich dem Gemeinschaftsraum näherte, schickte er seine Geistesfühler voraus. Er wollte wissen, in welcher Stimmung seine Eltern waren, um sich schon einmal darauf einzustellen.

Verwirrt stellte er fest, dass das Haus leer war, was sonst um diese Tageszeit nie der Fall war. Aber nirgends esperte er auch nur ein einziges vertrautes Hirnmuster. Stattdessen...

Stöhnend blieb er stehen und presste die Handballen gegen seine Schläfen.

... ertönte ein Knistern in seinem Schädel, als würde Metall kurz vorm Zerreißen stehen.

Vor seinen Augen tanzten Funken und erloschen. Aber für jedes verlöschende Licht zündete irgendwo ein neues.

Joran zwang sich, die Schwäche, die nach ihm griff, zu ignorieren. »Ma!«, rief er und stolperte in den Raum, in dem sie zum Einnehmen der gemeinsamen Mahlzeiten zusammensaßen. »Dad!«

Dass der Raum verlassen war, war nicht einmal das Schlimmste, was sich darüber sagen ließ. Damit wäre Joran noch zurechtgekommen. Aber dass er aussah, als hätte ein Wahnsinniger darin gewütet, ein Berserker, der Tisch und Sitzgelegenheiten umgeworfen, die Regale und Schränke durchwühlt und alles achtlos über den Boden zerstreut hatte, machte ihn fassungsloser als jedes vorherige Ereignis in seinem Leben.

Er spürte, wie ihm die Brust eng und jeder Atemzug zur Anstrengung sondergleichen wurde. Sein Blick irrte durch das Chaos, und als er schon glaubte, wenigstens ausschließen zu können, dass hier mehr zerstört worden war als bloßes Mobiliar, entdeckte er die einen Spaltbreit offenstehende Tür zum Bad – und was die Tür darin hinderte, ins Schloss zu fallen.

Es war ein nackter, blutiger Frauenfuß.

Joran stieß völlig außer sich die Tür auf. Seine Gedanken überschlugen sich. Er wusste nur zu gut, wem der Fuß gehörte. Aber als die Tür zurückschwang, wurde er zunächst mit einem weiteren, noch größeren Schock konfrontiert. Nicht seine Mutter lag auf dem Boden des Bads, jedenfalls nicht dort, wo sie passend zu ihrem Fuß hätte liegen müssen, sondern nur der Fuß selbst lag dort. Der Rest ihres Körper war über die Hygienezelle verstreut. Er musste regelrecht explodiert sein. Überall an Wänden, Decke und Boden war Blut. Die Leichenteile waren so übel zugerichtet, dass Joran sich schon einreden wollte, einem Irrtum erlegen zu sein. (Das ist nicht Ma! Das ist nicht...) Aber dann fand sein Blick das zerbrochene Puppengesicht, hinter dem seine Mutter zeitlebens ihre Gefühle verborgen hatte. Es war voller Wunden, die wie Sprünge in Porzellan aussahen. Der Ausdruck um ihre blassen Lippen war unnahbar wie stets. Immerhin schien sie nicht groß gelitten zu haben. Der Tod war schneller über sie gekommen, als ihre Mimik Entsetzen hatte einarbeiten können.

Joran esperte mechanisch, ohne zu überlegen. Seine Fühler stießen ins Leere. Wie hätte auch noch Leben in einem abgetrennten Kopf stecken sollen?

Er taumelte. Wieder pflanzte sich jenes abnorme Knistern durch seinen Geist. Als würde er Gedanken erhaschen, die so fremdartig waren, dass sein Parasinn außerstande war, sie in noch so abstrakte Bilder umzuwandeln. Stattdessen dieses »Geräusch«, das wie Klingen in seinen Verstand schnitt.

Obwohl er außer sich vor Entsetzen war, versuchte Joran, die Quelle des Knisterns auszumachen, die Präsenz, die es verursachte.

Wenn er sich nicht täuschte, war sie ganz nah. Nicht innerhalb des Gebäudes, in dem er sich befand, aber in unmittelbarer Umgebung...

Er teleportierte aus dem Bad zurück in sein Zimmer. Dass er seinen Vater nicht gefunden hatte, ließ für einen Moment die verstörende Idee in ihm keimen, dass er seine Gefährtin so zugerichtet haben könnte und danach geflohen war.

Oder er liegt in einem der anderen Räume – genauso hingemetzelt wie Ma.

Aber wer sollte so etwas tun? Joran sah sich in seinem Zimmer um wie ein gehetztes Tier. Er ballte seine Hände zu Fäusten und wünschte, er hätte durch Wände blicken können. Überallhin, bis er den feigen Mörder gefunden hätte, der wahrscheinlich auch ihm auflauerte. Einem ersten Impuls folgend hätte er sich fast auf die andere Seite des Planeten teleportiert. Oder in den Internraum zwischen Erde und Mond, wo ein Mensch ebenso existieren konnte wie hier unten an der Oberfläche. Einige Multiple hatten Vaku-Farmer als Elternteile. Joran hatte sich schon als kleiner Junge für das Leben im Internraum interessiert und mit einigen Farmern gesprochen. Ohne das Wissen seiner Eltern oder von überhaupt irgendjemandem hatte er schließlich begonnen, bis zu den Grenzen des Steinernen Himmels zu springen und dort, zwischen Gestrüpp verborgen, den Arbeitern zuzusehen, wie sie säten und ernteten, was die Menschen der Erde, die nicht über die genetischen Voraussetzungen eines Farmers oder die Fähigkeiten eines Fraktalen oder Multiplen verfügten, zum Überleben benötigten.

Nahrung.

Nahrung, die die ausgelaugten Böden der Erde und des Mondes nicht mehr hergaben.

Es waren unruhige Zeiten. Das Zwielicht hatte der Welt ebenso viel geraubt wie geschenkt. Allein an dem Küstenstreifen, wo Joran aufgewachsen war, kamen auf jede Lebendgeburt drei Totgeburten. Und von den Säuglingen, die es schafften, waren zwanzig Prozent missgestaltet und/oder geistig behindert.

Krüppel. Idioten. Im Extremfall beides auf einmal.

Er schüttelte sich und widerstand dem Fluchtimpuls. Brandgeruch stieg ihm in die Nase. Von irgendwoher drangen Stimmen und Lärm.

Rasch trat er ans Fenster und spähte vorsichtig nach draußen. Auf der Straße lagen Leiber, ähnlich, aber nicht ganz so verstümmelt wie der Leichnam seiner Mutter. Und aus zwei, drei Häusern in der Nähe leckten Flammen und stieg fetter Rauch empor. Zwischendurch blitzte es auf, als kämen Waffen zum Einsatz, wie die neue Zeit sie mit sich gebracht hatte. Waffen von so schrecklicher Vernichtungskraft, dass Joran der Atem stockte.

Plötzlich rannte unmittelbar am Haus seiner Eltern eine Frau vorbei, die er kannte. Ihre Kleidung war zerrissen, ihr Blick irre. Joran wollte ihr zurufen, stehen zu bleiben. Aber noch bevor er einen Ton hervorbrachte, wurde die Nachbarin von etwas getroffen und eingehüllt, das sie mitten im Lauf erstarren ließ. Etwas Schattenhaftes waberte über ihren Körper, vom Kopf bis zu den Füßen. Dann erstarrte die Schwärze, als würde sie zu einem festen Kokon um die Frau. Und wieder einen Moment später sah es aus, als würde die Gestalt implodieren. Auf Stecknadelkopfgröße schrumpfen – um in der nächsten Sekunde nach allen Seiten zu expandieren und dabei in Fetzen gerissen zu werden.

Am Rande seines Bewusstseins erkannte Joran, dass er Zeuge des Einsatzes jener Waffe geworden war, die seiner Mutter – und wahrscheinlich auch seinem Vater – zum Verhängnis geworden war. Und etlichen anderen Männern, Frauen, selbst Kindern der Umgebung.

Was geht hier vor sich? Haben wir uns versündigt, dass wir nun unsere Strafe erhalten?

Aber versündigt gegen wen?

Warum kam niemand zu Hilfe? Wo waren die Fraktalen, wenn man sie brauchte?

Ihm wurde bewusst, dass er lange keinen mehr zu Gesicht bekommen hatte. Es gab Gerüchte, wonach sämtliche Fraktalen hinter den Steinernen Himmel beordert worden waren, um dort...

Jorans Gedanken gerieten ins Stocken. Er neigte seit jeher zu Abschweifungen. Aber selten war es so unpassend gewesen wie in dieser Situation.

Überall starben Leute!

Er verstand nicht, warum er sich nicht längst in Sicherheit gebracht hatte. Die Gedanken der Menschen ringsum, die er empfing, waren voller Panik. Ohnmacht und Hysterie beherrschte ihr Denken. Die meisten hatten sich in ihren Häusern verschanzt. Aber immer wieder esperte Joran die letzten Empfindungen von Sterbenden, die sich dort in falscher Sicherheit gewiegt hatten. Irgendjemand, irgendetwas marschierte offenbar von Haus zu Haus, massakrierte die Bewohner und legte nicht selten auch alles in Schutt und Asche.

Jemand muss es stoppen. Ich...

Er erschrak über die eigene Kühnheit. Aber je stärker der Gestank verbrannten Fleisches in seine Nase stieg, je mehr telepathische Bilder er von den Gräueln empfing, denen die Menschen der Umgebung zum Opfer fielen, desto mehr nahm sein Entschluss Formen an.

Schließlich glaubte er, die Quelle der Gewalt ausreichend exakt lokalisiert zu haben, um einen Sprung dorthin riskieren zu können.

Dann ging alles ganz schnell.

Er teleportierte, bevor er es sich anders überlegen, bevor die Furcht ihn doch noch zur Vernunft rufen konnte.

Blinzelnd verschwand er aus seinem Zimmer...

... um sich mit dem nächsten Lidschlag in einem Keller wiederzufinden, wo Mutter und Kind Unterschlupf gesucht hatten – in der Hoffnung, hier nicht gefunden zu werden von dem Monstrum, das alles niederstreckte, was ihm ins Visier kam. Ein Monstrum, das Joran unmittelbar vor sich sah, als er materialisierte und das ihn nicht bemerkt hatte – noch nicht zumindest. Es hob gerade eine seiner Gliedmaßen, in denen es metallische Gegenstände hielt, und zielte damit auf die Frau, die sich wegdrehte, um wenigstens das Kind vor ihrer Brust vor dem zu bewahren, was ihr selbst unweigerlich blühte.

Joran hatte genug gesehen, um zu wissen, dass ein Treffer auch das Baby nicht verschonen würde. Er handelte instinktiv.

Das Ding darf nicht zum Schuss kommen!

Kein anderer Gedanke beherrschte ihn mehr. Und schon raste sein psychokinetischer Schlag auf das mannsgroße Insekt zu, das wie ein vieltausendfach vergrößerter Käfer aussah.

Der Wucht der auftreffenden Energie hatte der Außerirdische nichts entgegenzusetzen. Er krachte so heftig gegen die gegenüberliegende Kellerwand, dass Putz von der Decke rieselte. Mit einem dumpfen Laut rutschte der Insektoide zu Boden und blieb reglos liegen.

Aus den Schatten, wo Mutter und Kind sich verkrochen hatten, drang ein spitzer Schrei – dann ein ungläubiger, aber auch erleichterter Ruf: »Joran!?!«

Joran erkannte die Stimme.

Marla. Marla ist Mas Bekannte. Sie hat uns manchmal besucht. Und sie hat erst kürzlich ein Kind zur Welt gebracht, ein Mädchen. Sari.

Bevor er auf Marlas Ruf reagierte, eilte Joran zu dem gegen die Wand geschmetterten Monstrum. Während er die Waffen aus seinen Gliedmaßen wand, esperte er so konzentriert wie selten. Das Knistern war schwächer geworden, aber noch nicht ganz verstummt.

»Joran – bist du das?«

Er sah nicht hinter sich, rief aber mit rauer Stimme: »Geh! Nimm dein Kind und geh nach oben! Ich komme gleich nach!«

Er hörte ihre zögernden Schritte und das Weinen des Kindes in ihrem Arm.

»W-was hast du vor?«

»Geh!«

Er wartete, bis sie die Treppe hinaufgestiegen war und Geräusche von oben erklangen. Dann nahm er eine der Waffen des Käfers so in die Hand, wie er es bei ihm gesehen hatte, suchte nach dem Auslöser, fand ihn – und feuerte die grausame Waffe auf ihren Besitzer ab.

Sicher ist sicher , dachte er in der Mikrosekunde, bevor die mörderischen Kräfte den Insektoiden auseinanderrissen.

Danach ließ er die Waffe fallen und teleportierte nach oben.

Die Leere in ihm war unbeschreiblich.

Erst jetzt, nachdem er restlos alles an Familie verloren hatte, was er einmal besaß, wurde ihm bewusst, dass sein Vater und seine Mutter ihm Halt gegeben hatten, obwohl er gemeint hatte, davon zu ihren Lebzeiten nichts zu spüren. Nun spürte er ihren Verlust – und das, glaubte er, war nur möglich, wenn vorher etwas da gewesen sein musste.

»Wohin, meinst du, bringen sie uns?«

Marla.

Sie kauerte in dem Sitz Joran gegenüber. Sari lag an ihrer Brust, wurde von ihr gestillt, um sie ruhig zu stellen. Als der Schweber auf der leichenübersäten Straße gelandet war, hatte der Säugling unablässig geweint und geschrien. Erst nachdem Fraktale gekommen waren und sie ins Innere des Fahrzeugs geführt hatten, war es besser geworden. Und nun begegnete Joran immer öfter dem Blick der großen Kinderaugen, die ihn unverwandt anstarrten. Die Angst darin war Neugierde gewichen, und auch Joran ertappte sich dabei, dass er den Blick des Kindes suchte .

Marla hatte die ganze Zeit kein Wort mehr gesprochen, seit ihrer Begegnung im Keller nicht mehr. Er war davon ausgegangen, dass sie ebenso unter Schock stand wie er. Wahrscheinlich noch mehr, da sie außer um sich selbst auch noch um das Leben ihres Neugeborenen gefürchtet hatte. Ihr Mann war vor einem knappen Jahr einer schweren Krankheit erlegen, von der bis heute unklar war, worum genau es sich gehandelt hatte. Die ärztliche Versorgung war schon vor der Ankunft der Auruunen schlecht gewesen, aber zuletzt hatte sie fast nicht mehr existiert. Überall waren die Quacksalber wie Pilze aus dem Boden geschossen. Und einer von ihnen, der Marlas Familie um ihr letztes Hab und Gut gebracht hatte als Gegenleistung für seine ärztliche »Hilfe«, hatte ihren Mann auf dem Gewissen – davon war sie überzeugt, wie sie Jorans Eltern gegenüber bei Besuchen immer und immer wieder zum Ausdruck gebracht hatte.

Als Joran nicht sofort antwortete, sah er, wie ihr Blick glasig wurde, als würde sie von Erinnerungen übermannt. »Wenigstens...«, röchelte sie, »... wenigstens hat’s ihn auch erwischt. Dieser habgierige Bastard! Ich sah, wie er über die Straße rannte und sich in ein Haus flüchten wollte. Aber vorher traf das Ding ihn mit seiner Waffe. Wenigstens das muss man ihm zugutehalten, wenigstens das. Ist es nicht so? Ist es nicht so, Joran, Kleiner?«

Er wusste nicht, was er sagen sollte. Langsam verschwand die Leere, aber sie wich etwas, das noch schlimmer war: einer Wunde. Einer offenen, schmerzenden Wunde, als wäre Joran etwas aus seinem Innersten herausgeschnitten worden.

»Wo-woher bist du vorhin gekommen, Kleiner? Woher wusstest du, wo ich bin? Was ist mit deinen Eltern? Sind sie in Sicherheit, oder hat dieses Biest sie auch...?« Immer größer wurden ihre Augen, weil Jorans anhaltendes Schweigen ihr offenbar mehr als viele Worte sagte. Sie hob eine ihrer Hände, ballte sie zur Faust und presste sie gegen ihren Mund. »Beim Ewigen Licht! Hast du es etwa mit ansehen müssen?«

Er entschied sich zu einer Reaktion, nickte hölzern. Als sich eine Tür öffnete und ein Fraktaler eintrat – der gleiche, der Joran an der Hand genommen und an Bord geführt hatte, danach aber verschwunden war –, war Joran froh, nicht länger mit Marla und dem Kind allein gelassen zu werden.

Der Fraktale stellte sich zwischen die Sitze, sodass er ungefähr gleich nah zu beiden stand, dann sagte er: »Wir sind in wenigen Minuten an einem Ort, wo man sich um euch kümmern wird. Ihr hattet das Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein. Dass ihr überlebt habt, kann nicht nur Glück zu verdanken sein. Wer von euch beiden...«, sein Blick wechselte von Marla zu Joran und wieder zu Marla, »... sagt mir, was genau passiert ist? Wie habt ihr es geschafft, dem Treymor zu entkommen? Ihr wisst, von wem ich rede? Dem Killer, der alles tötete, was ihm vor den Lauf kam. Ein Außerirdischer auf Rachefeldzug.«

»Rachefeldzug«, echote Marla und sah Joran an, als bettele sie darum, dass er das Wort ergriff und die Fragen des Fraktalen beantwortete. Sie, die Erwachsene, wollte ihm, dem Halbwüchsigen, den Vortritt geben.

Weil ich es hingebogen hab. Weil ich das Biest erledigt hab!

Auch dem Fraktalen fielen die stummen Signale auf, die Marla sendete. Er wandte sich an Joran. »Hast du etwas beobachtet, Junge?«

Joran überwand seine Zurückhaltung und esperte den Soldaten.

... starrt er mich so komisch an? Ist ja zum Fürchten... Hey, was denke ich da? Ich habe mich noch nie vor etwas oder jemandem gefürchtet! Verdammt, rück schon mit der Sprache raus, Junge. Hat er deine Leute gekillt? Dieses Scheusal...

»Ich...«, setzte Joran an.

»Ja?«, ermunterte ihn der Fraktale. »Red schon, Junge. Ich reiß dir schon nicht den Kopf ab. Erzähl, was passiert ist. Gehört ihr beiden zusammen? Ist das deine Schwester? Für deine Mutter wäre sie etwas jung, aber...«

»Was... was war das für ein Biest?«, keuchte Marla. »Wie hast du es genannt, Soldat?«

Der Fraktale blickte sie an. »Treymor. Es war ein Treymor. Ein intelligenter Riesenkäfer. Sie waren die Fußtruppen der Auruunen... Auruunen sagt dir doch etwas, oder?« Er seufzte. »Bei den Sternen! Ich bin erst ein paar Monate raus aus diesem steinernen Käfig, aber ich habe schon vergessen, wie beschränkt die Sicht hier unten auf das ist, was draußen abgeht! Ich kann dir keinen Vorwurf machen. Ich war selbst mal so wie du... wie die meisten, die hier leben. Aber seit ich oben angekommen bin, verschwindet mein altes Leben mehr und mehr aus mir. Ihr seid echt zu bedauern, dass euch noch keiner hoch und hier raus geholt hat. Aber vielleicht kommt das ja noch. Cronenberg ist kein schlechter Kerl. Wären die Auruunen nicht gekommen – ich glaube, er hätte den Himmel für uns geöffnet. Für uns alle. Aber das geht jetzt nicht mehr. Da oben... da draußen ... ist das Paradies. Wenn ihr wüsstet, wie wohltuend Dunkelheit sein kann!« Er presste die Lippen zusammen. Als er den Mund wieder öffnete, war er hörbar um Distanz bemüht. »Noch einmal: Ihr seid die einzigen Überlebenden des Massakers. Wir haben die Rettungskapsel des Treymor in unmittelbarer Nähe eurer Siedlung gefunden. Er scheint allein gewesen zu sein. Ein Einziger, der die Zerstörung des Raumschiffs überlebte, das vor zwei Tagen in den Internraum eindrang und drohte, den Erde-Mond-Komplex zu zerstören. Ihr habt davon wahrscheinlich nicht einmal etwas mitbekommen...«

Fragend musterte er das Trio, das im Grunde ein Duo war. Marlas Baby zählte nicht; was genau es von den dramatischen Ereignissen realisiert hatte, vermochte Joran nicht zu sagen. Aber viel konnte es nicht sein. Dazu war sein Gehirn, war sein Verstand noch zu unausgebildet.

Marla schüttelte hektisch den Kopf. Das Baby wimmerte.

Joran gab sich einen Ruck. »Ich... ich habe das Monstrum umgebracht!«

Der Fraktale reagierte skeptisch. »Okay. Und wie willst du das geschafft haben?«

»Ich bin ein Multipler.«

»Welche Begabungen hast du?«

Joran zögerte.

Wichtigtuer! Vielleicht hält sich noch irgendwo derjenige versteckt, der das Biest wirklich zur Strecke gebracht hat. Aber hätten wir ihn übersehen können? Die Bioscanner arbeiten normalerweise hochverlässlich...

Joran versuchte, die Gedanken des Fraktalen nicht persönlich zu nehmen.

»Wenn du ein Multipler bist, musst du über mehrere PSI-Talente verfügen«, sagte der Fraktale. » Welche ?« Sein Ton wurde ungeduldiger.

Als Joran sah, dass Marla ihm beispringen wollte, beeilte er sich, hervorzustoßen: »Alle!«

Damit beseitigte er die Zweifel des Fraktalen nicht, im Gegenteil.

»Alle? Ich kenne keinen Fall, bei dem ein Mensch sämtliche primären Parakräfte in sich vereint hätte. Wenn du dennoch darauf beharrst, muss ich...«

Joran teleportierte hinter den Fraktalen. Der Soldat wirbelte gedankenschnell herum und griff nach seiner Waffe.

Scheiße. Ein Talent besitzt er schon mal sicher...

Joran machte eine begütigende Geste. »Nicht nur eins«, sagte er. »Ich kann auch...«

»Du liest in meinen Gedanken?« Unwillig stapfte der Fraktale auf. »Fehler, Junge, großer Fehler – damit hast du dich selbst widerlegt. Meinesgleichen können nicht geespert werden. Fraktale sind immun gegen Telepathie. Es gibt Fraktale, die normale Menschen espern können – umgekehrt geht das nicht. Du hättest dich besser infor–«

Während der Soldat sprach, grub Joran tiefer in der Gedankenwelt des Mannes. Schließlich unterbrach er ihn. »Ich kann dir detailliert schildern, wie dein heutiger Tag verlief – bis zu unserer Begegnung in unserem Dorf.« Ohne die Erwiderung des Fraktalen abzuwarten, spulte er die Erlebnisse des Mannes stichpunktartig ab.

Schon nach kurzer Zeit brachte der Fraktale ihn mit einer entschiedenen Geste zum Schweigen. »Das reicht! Und das dritte der Primärtalente? Eins fehlt noch.«

»Telekinese«, sagte Joran nickend und brachte den Soldaten mit der gleichen Leichtigkeit zum Schweben wie die Fische in den nahen Küstengewässern. » Damit ist es mir gelungen, den Außerirdischen zu überraschen. Anschließend tötete ich ihn mit seiner eigenen Waffe.« Er blickte zu dem Fraktalen auf. »Benötigst du eine weitere Demonstration, um mir zu glauben?«
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Tovah’Zara

Taurt wurde nicht müde, die Protowiesen abzugehen und in Erinnerungen an die Hohe Zeit zu schwelgen, als dieser Ort noch von einer kaum überschaubaren Zahl von Luuren bevölkert gewesen war. 

Das alles schien eine Ewigkeit her zu sein. Genau wie die Tage der Hirten oder die Auseinandersetzungen mit den Virgh (Auseinandersetzungen? – Taurt musste über seine eigene Begriffswahl staunen, immerhin hatte es sich um nicht weniger als die gnadenlose Verfolgung der Foronen durch die Schrecklichen gehandelt) sowie die ersten Kontakte mit der Spezies Mensch, die seither immer wieder das Schicksal Tovah’Zaras mit bestimmt hatte.

Aber die großen Einschnitte, die Verwüstungen und Verheerungen, hatten nicht die Menschen auf dem Gewissen, dafür mussten sich andere verantworten. Die Treymor hatten damit begonnen, die Bewohner des Wasserwürfels systematisch auszurotten und genetisch zu verändern. Aber sie hatten es ganz offenkundig nicht aus eigener Motivation getan, sondern unter der lenkenden Hand der Auruunen, zu deren treuesten Vasallen sie gezählt hatten.

Taurt konnte gar nicht in Worten ausdrücken, wie froh er war, dass beide Unterdrücker – sowohl die Auruunen wie auch die Treymor – im Zuge der jüngsten Ereignisse jegliche Macht verloren hatten und ihre Schreckensherrschaft nicht mehr fortsetzen konnte. In unmittelbarer Gefolgschaft mit dem Menschen Cronenberg hatte er den Niedergang der Tyrannen erlebt und anschließend das großzügige Angebot ausgeschlagen, fortan an Cronenbergs Seite über die Geschicke dieses kosmischen Sektors zu bestimmen. Er hatte nicht an Cronenbergs Lauterkeit in dieser Angelegenheit gezweifelt, obwohl die Weste speziell dieses Menschen nicht unbefleckt war. Cronenberg konnte selbst als Despot bezeichnet werden, der die Geschicke seines Volkes über gewaltige Zeiträume hinweg in der Manier eines Alleinherrschers gelenkt hatte.

Aber waren nicht alle guten Herrscher so gestrickt? Taurt musste sich nur an diejenigen erinnern, auf die seine eigene Existenz zurückging: die Sieben Hirten der Foronen, in deren Auftrag er einst den Bau Tovah’Zaras geleitet und überwacht hatte. Kein anderes Geschöpf hatte mehr Anteil an der schlussendlichen Fertigstellung dieses Gebildes als er.

Die Auruunen und ihre Schergen hatten davor keinerlei Respekt gezeigt. Wie auch? Sie hatten vor nichts und niemandem Respekt, wie auch ihr sonstiges Handeln unmissverständlich zum Ausdruck brachte. Nur einem glücklichen Zufall war es letztlich zu verdanken, dass ihre Tyrannei ein Ende gefunden hatte.

Taurt hatte Cronenbergs Angebot ernsthaft in Erwägung gezogen. Aber letztlich hatte seine Sehnsucht nach Tovah’Zara den Ausschlag gegeben, sich dagegen zu entscheiden. Seine Sehnsucht und die Hoffnung, die riesige Wasserwelt wieder zu alter Blüte führen zu können.

Mittlerweile, da er sich einen Überblick über die Schäden und Örtlichkeiten verschafft hatte, musste er sich allerdings eingestehen, dass er sehr blauäugig an das Unternehmen herangegangen war. Schon vor den Treymor hatten er und seine engsten Getreuen sich in geheime Zufluchten innerhalb des Kubus zurückziehen und fast tatenlos dem negierenden Treiben der Invasoren zusehen müssen. Die Treymor hatten überdies solch gravierende Veränderungen an der uralten Technik, die den Würfel »zusammenhielt«, vorgenommen, das Taurt bei seiner Wiederkehr hatte feststellen müssen, wie hilflos er dem allem gegenüberstand. Sein Intellekt war nicht in der Lage, die neue Hochtechnik zu verstehen, geschweige denn zu bedienen. Mittlerweile war ihm klar, dass er, um das zu ändern, diejenigen um Hilfe würde bitten müssen, von denen er sich eigentlich hatte unabhängig machen wollen: von den Menschen, die immer noch seine direktesten »Nachbarn« waren, weil der Kubus immer noch an dem letzten Standort ankerte, zu dem ihn die Auruunen bewegt hatten: am äußersten Rand des Solaren Systems.

Cronenberg wird mir meine Bitte nicht abschlagen, so viel ist sicher. Er weiß, was er mir schuldig ist, auch wenn ich die Tyrannen nicht zu Fall bringen konnte. Immerhin waren wir in der schwersten Zeit, die er durchlebte, Verbündete. Keiner von uns beiden kann sagen, dass er für den anderen mehr geleistet hat. Aber die kurze Allianz hat uns zusammengeschweißt. Er würde mich nie hintergehen – so wie ich ihn nicht.

Wenn er seinen eigenen Gedanken nachlauschte, kam er nicht umhin, sich zu fragen, ob es nicht besser gewesen wäre, bei einem Partner zu bleiben, von dem er eine solch hohe Meinung hatte.

Vielleicht irgendwann einmal in der Zukunft. Cronenberg ist langlebiger, als es der Norm seiner Spezies entspricht; sehr viel langlebiger. Uns bleibt also noch Zeit. Ich kann meine Angelegenheiten richten, er die seinen. Und wenn dies geschehen ist, wenn unser beider Einflusssphären in ruhigeres Fahrwasser gebracht wurden, wird sich zeigen, wie stark das Band tatsächlich ist, das uns verbindet.

Technische Hilfe würde er aber schon vorher einfordern müssen, denn es gab deutliche Hinweise darauf, dass der vor Urzeiten geschaffene Lebensraum innerhalb Tovah’Zaras durch den rücksichtslosen Raubbau, den die Auruunen befohlen und betrieben hatten, bereits stark gelitten hatte. Am nachhaltigsten negativ wirkte sich dabei offenbar der Verlust von Wassermassen aus, die zur Flutung der Oort-Erdozeane verwendet worden waren. In der Gesamtheit machte diese Menge keinen so gewaltigen Unterschied, wie Taurt es in einer ersten Überschlagrechnung noch von der Erde aus befürchtet hatte. Aber offenbar hatten die Einbußen dazu geführt, dass das ohnehin angeschlagene ökologische Gleichgewicht in einem nicht vorhersehbaren Maß empfindlich darauf reagiert hatte. Die Wasserqualität hatte sich kubusweit inzwischen wegen einer zunehmenden Veralgung verschlechtert, der offenbar auch die modifizierten Technikkuben an den Würfeleckpunkten nicht Herr wurden. Der eigentliche Grund aber war, glaubte Taurt zu wissen, dass niemand mehr da war, der die Hege der relevanten Lebenszonen durchführte. Die zahlenmäßig stark reduzierten Populationen der Luuren und Heukonen waren vor den Treymor geflüchtet, die Vaaren als einstiges »Premiumvolk« existierten nicht einmal mehr in Ansätzen.

Das größte Problem würde für Taurt sein, das Vertrauen derer zurückzugewinnen, die die vergangenen Eingriffe zwar überlebt hatten, sich aber auch und vor allem von ihm im Stich gelassen fühlten.

Vielleicht war es ein Fehler, mich ihnen überhaupt zu offenbaren. Meine größten Erfolge schlugen während der Ära zu Buche, in der ich mich komplett im Hintergrund hielt und von dort meine Fäden zog.

Aber gerade in der Treymor- und Auruunen-Krise hatte er geglaubt, seinen Schützlingen gegenüber Farbe bekennen zu müssen. Und so hatte er immer wieder persönlich versucht, sie mit Durchhalteparolen dazu zu bewegen, mit ihm in den Untergrund zu gehen, anstatt sich entweder abschlachten oder in einer Weise unterjochen zu lassen, an deren Ende es sie als Gattung nicht mehr geben würde. Die Genetiker des Feindes waren berüchtigt für ihre Experimentalfreude gewesen. Taurt schauderte, wenn er daran dachte, wie viele Homunkuli aus den Laboren der Eroberer er bei seiner Wiederkehr in teilweise abgeschotteten Lagern gefunden hatte, wo sie wie Biomüll behandelt und sich selbst überlassen worden waren.

War seine Verachtung für die Tyrannen schon zuvor immens gewesen, so erreichte sie nach Entdeckung dieser Gräuel eine kaum noch beschreibbare Dimension.

Dennoch dominierte nicht der Hass auf die Eroberer sein Denken, es hätte ihn nur beeinträchtigt. Taurt war wild entschlossen, den Blick nach vorn zu richten. Eilends mobilisierte Helfer – Überlebende des Partisanenkampfes, den er schon zu Treymor-Zeiten gegen die Invasoren geführt hatte – waren dabei, sich um den völlig entkräfteten, oft nicht nur körperlich, sondern auch geistig behinderten Ausschuss zu kümmern, den die Genetiker bei ihren Züchtungsversuchen aussortiert hatten.

Gegen den Zorn, den die brutale Vorgehensweise des Feindes während der Besatzungszeit in ihm entfachte, konnte und wollte sich Taurt nicht völlig verschließen. Hass empfand er als kontraproduktiv, aber kontrollierte Wut motivierte ihn, stachelte ihn an, alles in seiner Kraft Stehende zu tun, damit es nie wieder zu Verhältnissen wie den gerade überwundenen kommen würde.

Noch immer gab es unentdeckte Stätten innerhalb der Weite Tovah’Zaras, wo die Genetiker ihren pervertierten Machenschaften nachgegangen waren. Taurt graute es davor, diese Stätten zu entdecken und dabei auf Züchtungen zu stoßen, deren wahrscheinlich kaum mehr erkennbaren Ursprünge in einem der traditionellen Völker Tovah’Zaras zu finden waren.

Die Hirten waren beileibe nicht immer rücksichtsvoll mit den biologischen Ressourcen umgegangen, die sie innerhalb des Kubus angesiedelt hatten. Aber den Verbrechen der Besatzer kam dies nicht einmal nahe.

Wobei... Taurt korrigierte sich minimal, weil er an die Geschöpfe denken musste, deren biologische Lebensuhr so gesteuert worden war, dass sie zu einer exakt festgelegten Stunde – nach genau siebenunddreißig Standardjahren – anhielt und der Betreffende starb.

Solche und ähnliche Kniffe waren den lebensverachtenden Prämissen der Eroberer nicht ganz unähnlich.

Wollte ich nicht das Vergangene hinter mir lassen? Dazu zählen nicht nur die Verbrechen der Auruunen und ihrer Schergen, sondern auch die meiner einstigen Herren.

Als er aus der Ferne Geräusche hörte, die lauter wurden, weil die Fahrzeuge, von denen sie verursacht wurden, rasch näher kamen, warf er noch einmal einen langen, intensiven Blick auf die jungfräulich wirkenden Wiesen aus Protomaterie, die die längste Zeit brachgelegen haben sollten. Auf sein Geheiß hin trafen gerade die ersten Kandidaten aus dem Volk der Luuren ein, die hier in die Rolle der Proto-Verwerter schlüpfen sollten. Einst waren sie das wichtigste Volk innerhalb Tovah’Zaras gewesen, wenn auch nicht das mächtigste. Als Ordnungskraft hatten die Foronen – und damit Taurt – die Vaaren »installiert« gehabt, die mit ihren Jadeschiffen in die entferntesten Winkel des Kubus vordringen und dort für die Einhaltung der Gesetze sorgen konnten.

Als Taurt sich der Jadeschiffe erinnerte, wurde er ganz wehmütig. Ob es sie noch irgendwo funktionsfähig gab?

Er bezweifelte es. Es sei denn, Heukonen hätten sie an sich gebracht und in ihren Verstecken ihrer angenommen. Die Heukonen hatten nie den Stellenwert der Luuren besessen, aber auch sie waren angesehen gewesen, als Forscher- und Wissenschaftlerkaste.

Taurt kämpfte erfolgreich gegen die Sentimentalitäten an, die sich fast gegen seinen Willen in ihm zu Wort meldeten. In unmittelbarer Nähe gingen die ersten Transportbarken vor Anker, und es bereitete ihm ein Wohlgefühl zu sehen, wie viele Luuren jeden Alters, selbst Kinder, ihnen entstiegen. Die Bewegungen der reptiloiden Geschöpfe wirkten noch unsicher, aber das würde sich, hoffte Taurt, bald geben.

Ihre vorrangige Aufgabe wird es sein, eine erste Ernte einzubringen und sich eigene Behausungen aus Protomaterie zu formen.

Taurt war überzeugt, dass sich die Wasserqualität mittelfristig bessern würde, sobald die Luuren sich wieder in ausreichender Menge um die Bestellung der Felder kümmerten. Die Heukonen würden das ihre dazu beitragen. Ob die Vaaren je wieder eine Rolle in Tovah’Zara spielen würden, wollte Taurt offen lassen, bis er sich einen vollständigen Überblick über die Wasserwelt verschafft hatte. Möglicherweise würde er selbst die Funktion der verschwundenen Ordnungsmacht einnehmen. Die Zeit würde weisen, ob er dieser Aufgabe gerecht werden konnte.

Statt der Königinnen von einst werden die heutigen und kommenden Generationen mit einem König vorlieb nehmen müssen.

Der Gedanke amüsierte ihn. Aber vielleicht überspielte er damit auch nur seine nach wie vor vorhandenen Selbstzweifel.

Die Luuren näherten sich ihm voller Scheu. Sie kannten ihn bislang nur vom Hörensagen.

Taurt berücksichtigte dies in der kurzen Ansprache, die er hielt. Danach hatte er den Eindruck, dass die Dankbarkeit der Neuankömmlinge darüber, endlich wieder eine sinnvolle Aufgabe übertragen bekommen zu haben, überwog. Keiner stellte seine Autorität infrage, was er insgeheim schon befürchtet hatte.

Die Dankbarkeit, dass sich überhaupt jemand ihrer annimmt und Gedanken um die Zukunft dieser Welt macht, überwiegt eindeutig.

Ein gutes Omen. Darauf ließ sich aufbauen.

Taurt erteilte sowohl den Luuren als auch den Heukonen, die den Transport begleitet hatten, letzte Instruktionen, dann verabschiedete er sich bis auf Weiteres. Sein nächstes Ziel lag tief im Herzen Tovah’Zaras, wo die Ewige Stätte von den Eroberern entweiht worden war. Die Ewige Stätte, in der über Äonen hinweg das Versteck der Arche gelegen hatte, in der die Letzten der Foronen den übermächtigen Virgh entkommen waren. Die Arche, die zur Keimzelle eines erstarkenden Foronenvolkes hatte werden sollen.

Alles war anders gekommen.

Die wechselvolle Geschichte des Kubus hätte ganze Chroniken füllen können.

Taurt schwamm zu einem ehemaligen Mond, der wie zahlreiche andere Himmelskörper im Laufe der Zeit vom Kubus assimiliert worden war. In einem tiefen Krater befand sich der Zugang zu einem der Verstecke, die er während der Treymor-Besatzung angelegt hatte. Es enthielt funktionstüchtige, von Luuren geschaffene Maschinen und Fahrzeuge. Eines dieser Fahrzeuge hatte er gleich nach seiner Rückkehr nach Tovah’Zara von Grund auf überholt und instand gesetzt. Und damit nahm er wenig später Kurs auf das Zentrum des gigantischen Würfels.

Wo immer es ging, wollte er alte Traditionen wieder aufleben lassen.

Was das anging, stand die Ewige Stätte ganz oben auf seiner Prioritätenliste. Sie war der ideale Ort, um über Tovah’Zara zu wachen und zu regieren. Und mit ein wenig Aufwand ließ sie sich zu einer fast uneinnehmbaren Festung ausbauen, was, wie die Erfahrung zeigte, ein Luxus war, den sich eine Gemeinschaft, die künftig autark leben und sich schützen wollte, unbedingt leisten sollte...

Die Protofähre brachte Taurt zunächst bis an die Grenze des kugelförmigen Zentrums Tovah’Zaras, aus dem die Wasser des Kubus vollständig ausgesperrt waren. Das Herz des Gebildes war ein Vakuum, in dem es weder eine Atmosphäre noch Flüssigkeit gab. Die perfekte Kugelschale wurde von Projektoren stabil gehalten, die selbst nach so vielen Jahrtausenden noch fehlerfrei ihren Zweck erfüllten, genau wie die Eckstationen des Würfels den Zeiten getrotzt hatten und nicht aus wirklicher Notwendigkeit heraus von den Besatzern aufgerüstet worden waren, sondern aus einem Kalkül, über das Taurt nur Vermutungen anstellen konnte. Nach der Ewigen Stätte würde er sein Interesse unbedingt auf die Kontroll- und Steuerstationen an den Eckpunkten des Kubus lenken müssen. Der Frage, was genau die Eroberer dort verändert hatten, nicht nachzugehen, würde sich rächen. Um das vorherzusagen, musste man kein Prophet sein.

Aber der Reihe nach.

Die Fähre passierte ein paar im Wasser treibende, verwitterte Kunststeintafeln, auf denen noch die uralten Warnzeichen zu sehen waren, die Unbefugte seit Anbeginn davon hatten abhalten sollen, die Ewige Stätte zu betreten. Wobei schon das engmaschige Netz aus Energiefäden kaum jemanden ohne Legitimation durchgelassen hatte.

Taurt schickte den Passagecode über die Frequenz der Protoschwingung hinaus, und augenblicklich bildete sich eine ausreichend große Öffnung, um sein Vehikel ins Innere der Vakuumzone dringen zu lassen. Taurt modifizierte den Fährenantrieb und glitt hinein in die Ehrfurcht gebietende Stille des heiligsten Ortes innerhalb Tovah’Zaras. Hier hatte die Arche darauf gewartet, die Zeiten zu überdauern, bis ein neues Zeitalter anbrach, in dem die Virgh keine Rolle mehr spielten. Die an Bord befindlichen Foronen hatten Tod und Alterung durch Stasis ein Schnippchen geschlagen. Aber am Ende hatten sie ihr Schicksal doch nicht betrügen können, der Tod hatte sie alle eingeholt. Zumindest war das Taurts Kenntnisstand. Und selbst wenn noch der eine oder andere Hirte , der eine oder andere Forone gelebt hätte, hätte das an den heutigen Machtverhältnissen nicht das Geringste geändert. Ein Comeback des Septemvirats würde es nie mehr geben, dafür war längst alles zu sehr in Wandel geraten.

Die Zeit frisst ihre Kinder.

Taurt lächelte innerlich über den Spruch, der ihm dazu in den Sinn kam. Auf Altes konnte man neu aufbauen. Aber ohne Veränderung und Anpassung hatte Altes keine Chance auf Bestand.

Jedes Mal, wenn er an das Wunschgebilde dachte, das er mit Tovah’Zara verband, den Traum, den er hier verwirklichen wollte, erbebte er förmlich, solch ein Ehrgeiz durchflutete ihn. Der brennende Ehrgeiz, es besser machen zu wollen, als all die, die vorhin Pläne mit dem Kubus geschmiedet und auch die Macht besessen hatten, diese Pläne durchzusetzen.

Ich war immer ein Lakai. Ich stand immer im zweiten Glied, den wahrhaft Mächtigen unterstellt. Nun bin ich aufgerückt. Nun stehe ich an der Spitze der Kubus-Hierarchie. Erstmals seit langer, langer Zeit ist Tovah’Zara wieder in rechtmäßiger Hand. Diese vielleicht einmalige Gelegenheit darf ich nicht ungenutzt verstreichen lassen. Ich könnte es mir nie verzeihen.

Er inspizierte die Weite des Kugelraums, in der zahllose Trümmer unterschiedlicher Größe trieben; Überreste der Silberstadt, die die Treymor hier gebaut hatten; Überreste ihrer Raumschiffe und andere Wracks, zwischen denen es hier nach dem Fall der Tyrannen zu Gefechten gekommen war. Die größte Säuberungsaktion hatten Cronenbergs Leute hier durchgeführt, und Taurt schuldete ihnen Dank dafür. Ohne diese Vorarbeit hätte er es nicht so bedenkenlos wagen können, in die Vakuumzone vorzudringen und die Anlagen zu inspizieren, die die Ewige Stätte zu einem der bemerkenswertesten Orte des Universums machten, obwohl – oder gerade weil – ihr dies in keiner Weise anzusehen war.

Für Uneingeweihte war sie einfach Leere und Stille.

Absolute Leere und absolute Stille.

Aber hinter dem Nichtsichtbaren, hinter dem Unhörbaren verborgen lagen versteckte Einrichtungen, die Taurt nach einer halben Ewigkeit vorhatte, erstmals wieder zu betreten.

Die geheime Basis, das geheime Fundament Tovah’Zaras – mit dem alles angefangen hatte.

Der Grundstein des Kubus. Das Element, mit dem alles begann.

Der Rest... wurde darum herum gebaut.

Er wünschte, er hätte die Zeit zurückdrehen können. Er wünschte, er hätte all die dramatischen Fortschritte, mit denen er den Bau des kosmischen Wunders vorangetrieben hatte, noch einmal von vorn durchleben und durchleiden können. Da dies nicht möglich war, begnügte er sich mit der Aussicht auf einen Neuanfang. Die Kunst würde darin bestehen, Fehler der Vergangenheit nicht zu wiederholen.

Aber es wird immer Fehler, immer Irrtümer und Rückschläge geben. Also formuliere ich besser anders: Die Kunst wird darin bestehen, sich von Rückschlägen nicht entmutigen zu lassen. Tovah’Zara ist größer als die Summe seiner Bewohner. Mit etwas Glück wird es uns alle überdauern.

Er merkte, wie unbehaglich er sich bei dem letzten Gedanken fühlte. Ein Gedanke, den er nicht gerufen hatte, sondern der ihm einfach in den Sinn gekommen war.

Um sich abzulenken, widmete er sich den Verborgenen Kammern, in denen unter anderem auch die Baupläne der Arche abgespeichert waren.

SESHA.

Taurt spürte den Atem der Ewigkeit, als er das Hauptmodul durch die sich untertänig vor ihm öffnende Schleuse betrat. Und wenig später watete er durch den Staub der Zeitalter, um die Konsole zu erreichen, von der aus er dereinst wie die Spinne in ihrem Netz alles überblickt, alles überwacht und in die Wege geleitet hatte, was dazu beitrug, dass Tovah’Zara hatte entstehen, wachsen und gedeihen können.

Er konnte es nicht verhindern, dass ihn die Erinnerungen überwältigten.

Er war so stolz...

2

Nomad

––––––––
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Die Begegnung fand unmittelbar nach seiner Rückkehr vom Raumschifffriedhof auf dem Achten-Deck statt, in einem speziell abgegrenzten Segment, in das die Felorer einiges an Liebe zum Detail investiert hatten. John Cloud, Commander ohne Schiff, war angenehm überrascht von der Umgebung, in der er sich wiederfand, nachdem das basiseigene Transmittersystem ihn erfasst hatte. Die Räumlichkeit hatte nautische Züge. Die Wände erinnerten an die Schalen von Meerestieren, die so oder ähnlich vor Jahrmillionen die Urmeere der Erde bevölkert hatten. Die Verbindung zu den Gehäusen der Ganf drängte sich auf. Cloud war jedoch nicht in der Stimmung, über solcherlei Zusammenhänge zu spekulieren. Er empfand die Formgebung des Segments als angenehm und wollte es dabei belassen.

»Danke, dass du meiner Bitte um ein Gespräch so spontan gefolgt bist«, sagte der Anführer der Felorer. »Und das, obwohl die Umstände eine Verzögerung verzeihlich gemacht hätten.«

»Du beziehst dich auf die Vorkommnisse beim Trümmerfeld?«

»Soweit ich darüber informiert bin.«

»Ich bringe dich gern auf den aktuellen Stand des Wunders, das dort vonstattenging. Niemand hat vor, etwas zu verheimlichen. Wir sind für alles dankbar, was ihr für uns getan habt. Niemand zweifelt daran, dass ihr auch die Angks gerettet hättet, wenn es technisch für euch umsetzbar gewesen wäre.« Er nickte Rylbert zu. »Und genau darum geht es. Die Erscheinungen – wir nennen sie Geister -, um die es geht, sind dir bekannt. Eure Wissenschaftler haben die Trümmer wieder und wieder gescannt, ohne dass sich an dem niederschmetternden Ergebnis etwas änderte: Euren Messungen zufolge ist kein organischer Anteil in den Metallstrukturen des Wracks feststellbar – du weißt, warum wir darauf gehofft hatten. Die Angks sind Menschen, die speziell dafür konditioniert wurden, mit unserem Raumschiff in Krisensituationen zu verschmelzen. Sie wurden uns von den Bractonen – hinter denen stets die Ganf standen, wie wir heute wissen – bei einem Aufenthalt in diesem System an Bord gegeben, um unsere Crew zu stärken. Das zumindest wurde uns gesagt. Damals wussten wir noch nicht, dass diese Stärkung den Ganf deshalb so wichtig war, weil sie uns in der Folge durch das Tor auf Portas schicken wollten, um am anderen Ende des Universums, wenn ich es so flapsig ausdrücken darf, nach dem Rechten zu sehen. Dort, wo sie ursprünglich beheimatet waren, wie sie behaupteten. Mittlerweile ist auch das relativiert worden, aber darauf will ich nicht weiter eingehen.«

Er nickte Rylbert zu, dann fuhr er fort: »Bleiben wir bei den Angks. Sie waren, wie du weißt, beim Absturz der RUBIKON mit dem Schiff in der Weise vereinigt, wie es nur ihnen möglich war. Und genau das wurde ihnen offenbar zum Verhängnis. In dem ›Aggregatzustand‹, in dem sie sich befanden, um die beschädigte Schiffs-KI zu ersetzen, waren sie für eure Bergungstransmitter offenbar nicht ›greifbar‹. Wie tragisch der entstandene Verlust für uns ist, muss ich nicht mehr betonen, auch darüber haben wir lang und breit gesprochen.«

Er fuhr sich durch den Nacken. »Dann kamen die Geister, und unser einziger Telepath, Algorian, glaubte an ihnen Spuren von... wie soll ich es nennen? – Spuren von schwacher geistiger Aktivität festzustellen. So schwach, dass von ›Denken‹ nicht die Rede sein konnte. Trotzdem ließ es uns aufhorchen, allen voran Yael, über dessen Fähigkeiten und Qualitäten wir kein Wort mehr verlieren müssen. Und Yael war es, der an der Stelle, wohin die Wrackteile auf unser Bitten hin gebracht wurden, quasi im Alleingang tätig wurde – zunächst ohne wirkliche Absprache mit uns. Er erschloss für seinen Avatarzauber ein ganz neues Betätigungsfeld...«

Cloud schilderte ausführlich, wie es dazu gekommen war, dass Yael schließlich eine Avatar falle aufgestellt, die er eigens für eine einzige Person – einen ganz bestimmten Geist – präpariert hatte: Winoa. Seine große Liebe. Und offenbar gab genau diese extreme emotionale Vernetzung mit Winoa den Ausschlag, dass er unzählige, identisch aussehende Geistgestalten aus den Trümmern locken und in den Avatar strömen lassen konnte. Es brauchte lange Stunden, um offenbar wirklich jede noch so kleine vorhandene Spur von Winoa in den Sammler – so nannte er die Falle später – zu leiten. Aber er musste sich auch noch selbst hineinbegeben, um den letzten Funken beizusteuern, der nötig war, um die Summe der Winoa-Geister innerhalb des Avatars in die leibhaftige Winoa zurückzuverwandeln und ihr am Ende auch noch Atem und Leben einzuhauchen!

Rylbert zeigte sich beeindruckt von Clouds Worten. »Ich teile eure Freude über den Erfolg. Ihr werdet es sicher nicht darauf bewenden lassen?«

Cloud schüttelte den Kopf. »Wenn irgend möglich: nein! Aber momentan sind sowohl Yael als auch Winoa noch sehr mitgenommen. Wir dürfen nichts überstürzen.«

Auch was das anging, schien der Felorer einer Meinung mit ihm zu sein. Er schaltete ein Hologramm, in dem das Gelände erschien, über das sie gerade sprachen. Eine friedliche, vegetationsreiche Landschaft, aus der die RUBIKON-Trümmer wie riesige Mahnmale herausragten. Auch die Geister waren zu sehen, sie schwebten in mannigfacher Erscheinungsform ebenso zwischen den Metallteilen wie zwischen den exotischen Bäumen und blühendem Gesträuch.

Als Rylbert eine Vergrößerung schaltete, glaubte Cloud sogar einzelne Angk-Geister zu erkennen. Assur war allerdings nicht darunter, und es fiel ihm schwer, seine Enttäuschung darüber zu verbergen.

»Wir stehen immer noch vor einem Rätsel«, gestand der Felorer ein. »Die sichtbare Aktivität dieser Phantome wächst von Stunde zu Stunde – und sie werden nicht nur beweglicher, ihre Zahl steigt auch permanent. Und doch...«

»... könnt ihr sie mit euren Instrumenten immer noch nicht analysieren? Sie bleiben ein rein optisches Phänomen, ohne dass es messbare energetische Ausschläge gibt?«, fragte Cloud.

Der Achten-Wurm wirkte ehrlich konsterniert. »So ist es. Wir sind in dieser Angelegenheit ratlos.«

Cloud schwieg eine Weile, dann fragte er: »Ihr wart nicht involviert, als die Ganf den Auftrag gaben, ein paar Tausend der hier einmal lebenden Menschen so zu verändern, dass sie ihrer späteren Aufgabe an Bord gerecht werden konnten?«

Er spielte auf Rylberts Aussage an, dass die Felorer beim großen EXPERIMENT die EWIGE KETTE Seite an Seite mit den Ganf gezündet hatten. In gemeinschaftlicher Anstrengung.

»Leider nein. Sonst wäre uns der Zugriff während der Rettungsphase vielleicht doch möglich gewesen. So waren wir auf das angewiesen, was unsere Technik uns anbot.«

Cloud seufzte. »Ja, mehr als bedauerlich. Aber versteh es nicht als Vorwurf.«

»Warum sollte ich?« Der Felorer wirkte verwundert. Offenbar kam es in seinem Denkmodell nicht vor, sich für etwas verantwortlich zu fühlen, worauf er nach Lage der Dinge keinen Einfluss hätte nehmen können.

Menschen sind da anders gestrickt , dachte Cloud. Aber ist das besser?

Er wollte es nicht vertiefen. »Schon gut«, sagte er. »War es das dann – oder gibt es noch mehr zu besprechen?«

»Du willst nicht auf den aktuellen Stand gebracht werden, was die allgemeine Systemsicherheit angeht?«

»Wenn du damit die Verhältnisse im Angk system meinst – die mögliche gegnerische Präsenz und etwaige Manöver von deren Seite –, dann doch, ja, was das betrifft, bin ich mehr als nur interessiert. Gibt es denn etwas Neues? Ist die A-Werft etwa wieder gesichtet worden?« Er merkte, wie sich sein Puls beschleunigte. »Sag nicht, dass es so ist.«

»Hätte unser Gespräch dann in dieser Form stattgefunden?«

Cloud schüttelte den Kopf. »Sicherlich nicht.«

Rylbert gestikulierte in der Weise, die ihm sein absonderlicher, aus organischen Achten geknüpfter Körper gestattete. »Nach jetzigem Stand ist das Amorph-Gebilde nicht länger unser Problem. Allerdings könnte es theoretisch jederzeit wieder auftauchen, um die heimtückischen Attacken auf den planetaren Schild fortzusetzen.«

»Es gab Vermutungen, dass es sich in Richtung unseres Heimatsystems abgesetzt hat. Hat sich dahin gehend etwas ergeben?«

»Der Kursvektor zeigte unter anderem zu den Koordinaten, die ihr uns zum Solaren System, so nennt ihr es doch, zur Verfügung gestellt habt. Aber die Reichweite unserer Ortung ist begrenzt. Es gibt keine Bestätigung. Um sie zu erhalten, müsste jemand ins Solare System aufbrechen.«

»Wenn ihr uns ein Raumschiff zur Verfügung stellt, könnte ich darüber nachdenken.«

»Wir haben kein Raumschiff. Sonst hätten wir die A-Werft wesentlich offensiver bekämpft.«

Cloud musste die Aussage akzeptieren, auch wenn es ihm in Anbetracht dessen, was er über das Angksystem wusste, schwerfiel.

»Du weißt, was mit Schiffen geschieht, die sich auf einen offenen Kampf mit dem Amorph-Gebilde einlassen: Es adaptiert und kopiert sie. Und drischt ihnen anschließend ihre eigenen Waffen um die Ohren! Raumschiffe gegen es einzusetzen, wird vermutlich immer nach hinten losgehen.«

»Unsere größten Denker sinnen über Maßnahmen nach, die sich als fruchtbarer im Kampf gegen diesen Feind erweisen könnten.«

»Das kann nie verkehrt sein«, sagte Cloud, ohne sich wirkliche Hoffnungen zu machen, dass der A-Werft überhaupt mit Mitteln, die in diesem Universum ersonnen wurden, beizukommen war. »Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest – ich brenne darauf, mich mit der Geretteten zu unterhalten. Sie ist die Tochter meiner Lebensgefährtin und als diese könnte sie wertvolle Hinweise geben, wie ihre Mutter und andere vielleicht ebenfalls noch in unsere Mitte zurückkehren können...«

»Natürlich, warte – es dauert nur einen Moment.«

Rylbert aktivierte ein Transportfeld. Cloud verschwand vom Achten-Deck und rief, bei den Quartieren angekommen, eine Dringlichkeitssitzung mit den in diesem Fall relevanten Personen ein.

Er hatte dem Felorer gegenüber nicht übertrieben: Nichts beschäftigte ihn in diesen Stunden mehr als das Wunder, das Yael gewirkt hatte – und das nach einer Fortsetzung schrie.

––––––––
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»Du erinnerst dich an den Moment, als die RUBIKON zerschellte?«

»Nein.«

»Nein...? Nun, wir mussten annehmen, du seist mit den anderen gestorben. Aber dass du nun wieder unter uns weilst, so lebendig, wie ein Mensch es nur sein kann, ist nicht nur ein Rätsel, es gibt auch Anlass zu großer Hoffnung.« John Cloud warf einen Blick zu Yael, der darauf bestanden hatte, dem Gespräch beizuwohnen.

Er hatte jedes Recht der Welt, Bedingungen zu stellen. Ohne Jiims Sprössling wäre diese Begegnung gar nicht möglich geworden. Ohne seine besonderen Kräfte, mit denen er es auf rätselhafte Weise geschafft hatte, Winoa aus dem Reich der Toten zurückzuholen.

Reich der Toten . Cloud merkte, wie sein Mund trocken wurde. Er hatte sich vorgenommen, nicht pathetisch zu werden. Aber alle guten Vorsätze wurden in dem Moment hinfällig, da er die Tochter seiner immer noch vermissten Gefährtin musterte und keinerlei Anzeichen fand, das es erlaubt hätte, berechtigte Zweifel an ihrer wahrhaftigen Lebendigkeit zu hegen. Dass sie lebte, war völlig unstrittig. Sie war kein bloßes Trugbild, sondern eine junge Frau aus Fleisch und Blut. Er hatte mehrfach seit ihrer Rückkehr Gelegenheit gehabt, sich davon zu überzeugen. Und das hatte er, ebenso wie Yael, Aylea und andere, die Winoa nahestanden, auch weidlich getan. Immerhin hatten sie sie schon abgeschrieben gehabt – genauso wie den Rest der Angks, die dem Crash der RUBIKON zum Opfer gefallen waren.

Winoa schwieg auf seine Auslassungen, sodass Cloud sich genötigt sah, selbst wieder das Wort zu ergreifen.

»Hilf uns, den Zustand, in dem du und die anderen Angks sich im Moment der Katastrophe befunden haben, besser zu verstehen. Du bist die Einzige, die wir dazu befragen können. Wir wollen dich nicht quälen, ich hoffe, du hast Vertrauen. Aber auch wenn die Erinnerungen schmerzlich sein müssen, bitte ich dich –«

»Ich kann euch nicht helfen, Commander! Ich versichere euch, dass ich nicht zögern würde, es zu tun, wenn ich es könnte. Aber ich habe keine Erinnerungen an die Katastrophe. Ich...«

»Dann sprich über die Situation davor. So weit deine Erinnerungen reichen.«

»Du meinst unsere Verschmelzung mit dem Schiff, Commander? Unseren Versuch, die irreparabel gestörte Sesha-KI zu ersetzen, damit die RUBIKON voll manövrierfähig blieb?«

Cloud presste kurz die Lippen aufeinander. Dann nickte er. »Ihr – damit meine ich alle Angks – habt große persönliche Opfer erbracht, habt euch quasi selbst aufgegeben, was eure Individualität anging, um unser Raumschiff und die verschwindend kleine Rest-Crew wehrhaft zu halten. Das rechne ich euch hoch an, wir alle tun das.« Sein Blick traf sich erneut mit dem von Yael und der weiteren Person, die dem Treffen beiwohnte.

Algorians Miene war stoisch. Der spindeldürre, hoch aufgeschossene Aorii hatte noch kein einziges Wort gesprochen. Aber nicht in der Weise, wie Yael bislang keinen Beitrag zu ihrer Unterhaltung geleistet hatte, sondern fast wie jemand, der gar nicht anwesend war.

Ein stiller Beobachter . Cloud nickte zu sich selbst. Ja, das trifft es, und genauso habe ich ihm seine Aufgabe ja auch erklärt.

»Es war in unserem eigenen Interesse«, sagte Winoa mit gesenktem Blick. »Wir Angks gehören ebenso zur Mannschaft wie die ›kleine Rest-Crew‹, wie du es nennst, Commander. Wir taten, was wir tun konnten, um unser Überleben und die Fortexistenz des Schiffes zu sichern. Leider...«

»Ja?«, versuchte er, sie zum Weiterreden zu bewegen, als sie stockte.

»Leider ist es uns nicht gelungen. Nicht in der Weise, mit der wir alle zufrieden sein könnten.« Sie schluckte, und obwohl sie nicht aufschaute, sah Cloud, dass Tränen über ihre Wangen rollten.

Er gab Yael ein Zeichen, und der Narge verstand intuitiv. Er schob sich neben Winoa, legte tröstend und beschützend zugleich den Arm um sie. Winoa blickte scheu zu ihm auf. Sie waren inzwischen fast gleich groß; früher hatten die Spitzen seiner Flügel sie weit überragt, aber diese Flügel gab es seit Raiconns grausamer Folter nicht mehr.

Und trotzdem schafft er es unverändert, sie im Wortsinn ›unter seine Fittiche zu nehmen‹, dachte Cloud beeindruckt. Die beiden Angehörigen verschiedener Spezies in Liebe vereint vor sich zu sehen, mochte kein Triumph sein, der in kosmische Belange hineinstrahlte. Trotzdem spürte Cloud, wie er auch davon partizipierte. Alles können wir nicht falsch gemacht haben, sonst hätten die beiden nie in dieser Weise zueinandergefunden.

Er musste sich zwingen, nicht an Assur zu denken.

Nicht pausenlos an sie zu denken.

»Ihr habt den Beitrag geleistet, den ihr leisten konntet. Zu unser aller Unglück haben wir es aber mit einem Gegner zu tun bekommen, den wir nicht auf der Rechnung hatten. Vielleicht haben wir uns nach dem Fall der Auruunen zu sehr in Sicherheit gewiegt, auch wenn die kosmischen Veränderungen dazu keinen Anlass gaben. Trotzdem hat jeder von uns insgeheim noch an die Chance geglaubt, die Entartung der Sterne rückgängig machen zu können, mit oder ohne Hilfe der Ganf. In dieser Phase waren wir vielleicht anfälliger als in den Phasen davor, als wir alle permanent unter Strom standen. Wir wissen bis heute nicht, was mit den Auruunen geschehen ist, dass sie sich samt und sonders in lallende Idioten verwandelt haben. Aber diese Extrem-Degeneration machte uns wohl leichtsinnig. Wir glaubten, nur noch Nomads Geheimnis ergründen zu müssen – das Geheimnis, wer sich unter dem planetaren Schild verschanzt hat –, um über kurz oder lang Verbündete gewinnen zu können, mit denen die EWIGE KETTE wieder auf Kurs gebracht und die physikalischen Verhältnisse unseres Universums zur Normalität zurückgeführt werden können... Leider hat sich das als illusorisch erwiesen. Die Ganf, die wir auf Nomad vermuteten, befinden sich offenbar ironischerweise ausgerechnet in dem Objekt, das für die Zerstörung der RUBIKON verantwortlich ist. Stattdessen sind wir auf Geschöpfe gestoßen, die wir von anderen Begegnungen her bereits kannten, nun aber gezwungen sind, in einem ganz neuen Licht zu betrachten: Felorer. Ich denke, keiner von uns hätte es je für möglich gehalten, dass sie dem gleichen Urkontinuum entstammen wir die Ganf, die hier im Angksystem das Erste Reich gründeten. Niemand von uns hätte sich auch nur im Traum vorstellen können, dass Ganf und Felorer dereinst, vor 13,82 Milliarden Jahren, gemeinsam das EXPERIMENT betreuten, in dessen Verlauf der Kosmos, wie wir ihn kennen, initiiert wurde.« Er seufzte. »Aber all das sind Tatsachen, vor denen wir nicht länger die Augen verschließen können. All das läuft darauf hinaus, dass wir eben doch keine Möglichkeit mehr finden werden, den drohenden Untergang des Weltalls mit allem, was sich darin befindet, zu verhindern. Dieses Weltall wird sterben. Der nächste Schub kann bereits alles beenden. Alles, was wir kennen, und alles, was jedes Individuum im Moment seines Todes ohnehin verlassen muss. Ich fürchte nur, dass der Gedanke, wie endlich wir alle auch ohne den Untergang des großen Ganzen sind, weder mich noch euch trösten kann. Und vielleicht ist es tröstlich, dass ich mir wünschte, all jene um mich zu haben, die vorzeitig gehen mussten, wenn das große Finale eingeläutet wird. Eigentlich müsste ich denken, sie haben es bereits überstanden, während es uns Wenigen noch bevorsteht. Aber... nun, ich bin offenbar dieser Egoist, der gerne deine Mutter um sich hätte, wenn es so weit kommt. Und der sie auch all die Stunden, Tage, Wochen... oder was auch bleiben mag, bis es so weit ist... gern um sich gehabt hätte. Um sie trauern zu müssen, während so vieles Schreckliche gerade wieder in Gang geraten ist, übersteigt, fürchte ich, meine Kraft.«

Unerwartet trat Algorian nun doch herbei und stellte sich zwischen Winoa und Cloud. »Was er sagen will, Kind, wofür ihm aber noch der Abstand und die rechten Worte fehlen, ist: Deine wundersame Wiederkehr hat dem insgeheimen Wunsch, dass es für die Angk-Crew doch noch Hoffnung geben könnte, neu geschürt. Was dir gelang, könnte auch anderen gelingen – deiner Mutter und deinem Vater beispielsweise. Und vielleicht kann deine Erfahrung dabei helfen, dies zu realisieren.«

Auf Winoas Gesicht zeichnete sich ein Wechselbad der Gefühle ab. Am Ende aber überwog und blieb die Traurigkeit – und Trauer.

»Mom und Dad...« Sie nickte. »Ja, es wäre großartig, sie wieder um mich zu haben.« Ihre Miene verfinsterte sich. »Das Problem ist nur, dass ich nichts zu ihrer Rettung werde beitragen können – ganz einfach, weil ich mich an nichts, was von Nutzen dabei sein könnte, erinnere ! Ich... ich wusste ja bis vor Kurzem nicht einmal, dass ich für tot gehalten wurde...«

»Aber du warst Teil der von der Gesamtheit der Angks gebildeten KI«, erwiderte Cloud. »Als diese KI musst du... müsst ihr doch den vernichtenden Aufprall vorhergesehen haben. Ihr müsst doch versucht haben, euch dagegen zu wappnen. So wie jeder Nicht-Angk an Bord versucht hat, sich dagegen zu wappnen, als die Unausweichlichkeit des Todes klar wurde.«

Winoa sah ihn noch hilfloser an als zuvor. »Und wie habt ihr das getan? Du, Commander? Wie ist dir das gelungen? Wie wappnet man sich gegen den Tod, der unvermeidlich scheint?«

Cloud gestand sich ein, dass er zu viel von Winoa erwartete. Deshalb zu viel, weil ihre Gegenfragen mühelos entlarvten, dass auch er nichts anderes getan hatte, als die letzten Momente vor dem Crash in Schockstarre zu verbringen. Die Gedanken waren wie eingefroren gewesen, zumindest aber so zeitlupenartig verlangsamt, dass er einfach nur noch absolute Ohnmacht und Schicksalsergebenheit gefühlt hatte.

So mochte es auch Winoa und jedem anderen Angk ergangen sein, der seinen Geist dem Kollektiv untergeordnet hatte und Teil eines Konglomerats geworden war, dessen Charakter offenbar nicht einmal jemand beschreiben konnte, der essenzieller Bestandteil davon gewesen war.

»Wir sollten sie nicht unnötig quälen«, sagte Yael und bezog damit eindeutige Position für seine Freundin.

Ihr Ritter in goldener Rüstung , dachte Cloud. Unwillkürlich musste er an das goldfarbene Nabiss denken, in dem Yael gesteckt hatte, bevor die Ganf-Rüstung von seinem Körper quasi assimiliert worden war. Der Goldton seiner Haut war das letzte erkennbare Überbleibsel aus dieser Lebensphase. Die Haut normaler Nargen, auch die seines Elters Jiim, war ockerfarben.

»Nein«, sagte Cloud und lächelte Winoa an, »das sollten wir nicht.«

Er wartete ab, bis das Mädchen in Yaels Begleitung aus dem Raum gegangen war, erst dann wandte er sich an Algorian. »Nun zu uns, Freund. Gibt es etwas, was du mir sagen willst?«

»Du meinst, ob ich etwas herausgefunden habe, was uns weiterhelfen könnte? Ob sich in Winoas Unterbewusstsein Hinweise verbergen, auf die sie selbst keinen Zugriff hat, die aber Aufschluss über das Schicksal der anderen Vermissten geben könnten?«

Der Aorii wirkte peinlich berührt, räusperte sich. Gesten wie diese waren, obwohl seiner Spezies eigentlich fremd, durch den langen Aufenthalt unter Menschen längst in sein Repertoire übergegangen – was ihm selbst nicht einmal mehr aufzufallen schien.

»Ich hatte dich gebeten, deine Fühler in dieser Sache auszustrecken.«

»Weder Winoa noch Yael waren eingeweiht«, sagte der Telepath.

»Nicht ausdrücklich«, bestätigte Cloud. »Aber sie konnten sich beide zusammenreimen, dass du dem Treffen nicht rein zufällig beiwohntest – oder?«

Das Oder bezog sich darauf, dass Algorian zweifellos Hinweise in Winoas Denken auf speziell diesen Punkt gefunden haben würde.

»Sie war einverstanden«, bestätigte der Aorii. »Es bedurfte weder deines noch meines ausdrücklichen Ersuchens um ihre Erlaubnis. Wenngleich ich sicher bin, dass es die Höflichkeit geboten hätte, sie dennoch einzuholen.«

»Ja«, räumte Cloud ein. »Das mag sein. Aber reden wir über deine Erkenntnisse, so es sie gibt.«

»Das musst du beurteilen.«

Cloud kniff die Augen leicht zusammen. »Heißt das, es steckt tatsächlich mehr Wissen in ihr, als ihr selbst bewusst ist? Die Ereignisse vor, während und nach dem Crash betreffend?«

»Vor, während und danach«, bestätigte Algorian. »Ich musste nicht einmal tief dringen, um fündig zu werden. Allerdings bezweifele ich, dass uns das, was ich fand, in dem Vorhaben unterstützen wird, noch andere Vermisste zu ›bergen‹. Es zeichnet sich immer mehr ab, dass von unserer Seite wenig dazu beigetragen werden kann. Einzig Yael verfügt über die Voraussetzungen, die nötigen Wunder zu wirken, mittels derer sie ins Reich der Lebenden zurückgeholt werden können. Seine...« Er räusperte sich erneut. »Seine Gabe ist einzigartig, sie hat etwas Gottgleiches.« Er blickte Cloud ebenso durchdringend an wie er ihn. »Ist es nicht so? Manchmal kommt er mir tatsächlich vor wie ein verkappter junger Gott, der sich seiner Fähigkeiten selbst noch nicht gänzlich bewusst ist. Der noch übt. Aber wenn er eines Tages über sein volles Potenzial gebietet, wird er... nun, dann wird er wahrscheinlich genau das sein, was schon heute manchmal durchschimmert.«

»Ein Gott ?« Cloud starrte den Aorii einigermaßen fassungslos an. Dass Algorian so weit in seiner Einschätzung der Lage ging, verblüffte ihn. Zumal er auch nach all der Zeit, die der Freund die Mannschaft der RUBIKON bereicherte, noch beschämend wenig über dessen Volk wusste. Huldigten die Aorii einem einzigen Gott oder vielen Göttern? Hatten sie überhaupt Entitäten, die sie anbeteten?

Er entschied, dass dies nicht der rechte Moment war, sich in Glaubensfragen zu ergehen.

»Kommen wir noch einmal zu Winoa. Bevor wir uns mit ihr trafen, bat ich dich, sie mit deinen Möglichkeiten unter die Lupe zu nehmen. Ich hoffe, du glaubst mir, dass ich das nicht gerne oder gedankenlos getan habe. Aber solange Winoa ein Einzelfall ist und wir nicht wissen – nicht einmal ahnen! –, wie genau sie den Fesseln des Todes entkommen konnte, sind wir auf jeden noch so kleinen Hinweis angewiesen, der helfen könnte, noch andere Verschollene zu retten.«

»Wie ich schon sagte: Wir, Yael ausgenommen, können herzlich wenig für die anderen tun. Yael ist der Schlüssel...« Er räusperte sich zum dritten Mal in kurzer Folge, womit er seine Beschämung zum Ausdruck brachte. »Ich korrigiere mich – Schlüssel ist nach allem, was hinter Yael liegt, eine mehr als gedankenlose Bezeichnung. Lass es mich deshalb so ausdrücken: Wenn Yael wiederholen kann, was er für Winoa tat, ist vielleicht auch noch für andere Angks Rettung in Sicht. Ich weiß nicht, für wie viele – es können alle sein, aber auch nur ein paar Glückspilze –, aber unser Ansprechpartner in dieser Sache muss Yael sein.«

»Ich denke, Winoa wird ihm ohnehin keine Ruhe lassen. Sie wirkte vorhin noch sehr verhalten. Doch sobald sie wieder ihr altes Temperament zurückerlangt hat, wird sie mit Nachdruck darauf pochen, dass Yael sich um ihre Mutter bemüht. Um sie vor allen Dingen...«

Algorian musterte Cloud stumm.

Nach einer Weile ertrug Cloud die Stille nicht länger. »Was ist?«, fragte er gereizt. »Warum siehst du mich so an? Stimmt etwas nicht mit dem, was ich gesagt habe?«

»Ich bin nur in Sorge, dass du dir falsche Hoffnungen machst. Du warst bereits in Trauer um Assur. Ein Teil von dir begann gerade, sich mit ihrem Verlust abzufinden. Das Aufkeimen neuer Hoffnung könnte sich als trügerisch erweisen. Und dann...«

»Ich bin mir der Gefahren falscher Hoffnungen bewusst, keine Sorge.«

In Algorians Mimik schien sich unveränderte Skepsis niederzuschlagen. »Wenn du es sagst, John.«

Er gab sich einen Ruck. »Wie es aussieht, nützt es wenig, auf Winoas Unterstützung zu bauen. Ich werde mit Yael sprechen, am besten unter vier Augen.«

»Ich wünsche dir viel Glück dabei«, sagte der Aorii. »Auch im Namen all derer, die nicht für sich selbst sprechen können. Aber vielleicht ändert sich das ja. Vielleicht hat Yael ja tatsächlich das Patentrezept zur Rückholung aller Vermissten gefunden...«

»Darf ich dich entführen?«

Yael wirbelte herum. Er hatte Winoa in die Unterkunft begleitet, die ihr die Felorer zugewiesen hatten. Sie hatte sich nach der Befragung müde gefühlt und ihn gebeten, sie allein zu lassen. Sie wollte sich ein wenig hinlegen und melden, sobald sie sich ausgeruht fühlte. Er hatte ihr angeboten, bei ihr zu bleiben, aber sie hatte es vorgezogen, ohne jede Ablenkung zur Ruhe zu kommen, was er hatte respektieren müssen, auch wenn es ihm schwerfiel.

Ihre Quartiere lagen Tür an Tür, und sie hatte ihm versprochen, augenblicklich Laut zu geben, wenn ihre seelische oder auch körperliche Lage es erforderte. Seither ging Yael im Nachbarraum auf und ab und haderte mit sich, ob er Winoa überhaupt allein lassen durfte. Obwohl alles mit ihr so weit in Ordnung zu sein schien, bangte er weiter um sie. Ihre Rückkehr war surreal. Und wenn er als verantwortliche Kraft bei ihrer Rettung dies schon so empfand, wie musste es erst auf andere – oder auf Winoa selbst – wirken? Gerade hatte er überlegt, seinen Orham zurate zu ziehen, als die Stimme hinter ihm erklang und ihn aus seinen Gedanken riss.

Verblüfft starrte er auf den Achten-Wurm, der vor ihm stand. »Wie bist du hereingekommen? Ich habe nicht bemerkt, dass die Tür –«

»Ich brauche keine Tür.« Der Felorer wies auf den Boden, auf dem er stand.

Yael glaubte zu verstehen, dass sein uneingeladener Besuch auf die Transmittertechnik der Felorer anspielte, die flächendeckend in der Basis installiert war, die sie auf Nomad errichtet hatten.

»Mit wem habe ich die Ehre?«, fragte Yael. »Bist du Rylbert?«

Ebenso wie den anderen Gästen der Felorer fiel es ihm nach wie vor schwer, die Achten-Wesen auseinanderzuhalten. Sie waren das Fremdartigste, was Yael je mit eigenen Augen zu Gesicht bekommen hatte, viel fremdartiger als beispielsweise die Abrogaren, Treymor, Auruunen oder die Ganf. Die sichtbaren organischen Achten, aus denen sich ihre Körper zusammensetzten, blieben auch bei mehrmaligem Betrachten derart bizarr, dass Yael oft ein Schaudern nicht unterdrücken konnte.

So auch jetzt.

»Ja«, bestätigte der Felorer, von dem inzwischen bekannt war, dass seine Vorfahren den Ganf vor Äonen dabei geholfen hatten, die EWIGE KETTE zu initiieren – und damit diesen Kosmos zu erschaffen, der nicht dem Kosmos entsprach, in dem Ganf und Felorer ursprünglich ansässig waren. »Ich bin Rylbert. Es ehrt dich, dass du mich erkannt hast. Die meisten Fremdrassen sind nicht in der Lage –«

Yael wollte sich nicht auf Lorbeeren ausruhen, die er nicht verdiente. »Ich fürchte, ich gehöre auch zu denen, die es nicht schaffen, einzelne Individuen deines Volkes sicher zu erkennen. Ich habe geraten.«

»Geraten.«

»Du klingst, als wäre dir das Konzept des Ratens unbekannt.«

»Unbekannt nicht«, stellte Rylbert klar. »Aber suspekt.«

Yael seufzte. »Wohin willst du mich entführen?«

»Nicht weit. Nur in einen anderen Bereich der Basis.«

»Wird es lange dauern?«

»Nein.«

Aus irgendeinem Grund hoffte Yael, dass der Felorer unter Begrifflichkeiten wie »kurz« oder »lang« das Gleiche verstand wie er.

»Und wozu? Ich meine: Soll ich etwas für euch tun?«

»Das wäre unser Wunsch.«

»Und ich kann es nicht von hier aus erledigen?«

»Bedaure.«

»Wissen die anderen Bescheid?« Er musterte Rylbert durchdringend. »Der Commander. Mein Orham. Meine anderen Gefährten?«

»Ich werde sie sofort nach deiner Einwilligung informieren.«

Yael schüttelte den Kopf. »Ich möchte, dass du es vorher tust. Quasi als Bedingung dafür, dass ich dir... euch helfe. Bei...«, er räusperte sich, »... was auch immer.«

»Dein Misstrauen ist unbegründet.«

Yael verschränkte die Arme vor der Brust und nickte. »Dann gibt es keinen Grund, meinen Wunsch zu verweigern.«

Rylbert aktivierte ein Kommunikations-Holo. Darin erschien John Clouds Gesicht. Hinter dem Commander war Algorian zu sehen, der Winoas Befragung beigewohnt hatte. Offenbar diskutierten sie noch immer über das Wenige, was dabei herausgekommen war.

»Ja?«

»Rylbert hier. Ich bin bei Yael. Ich wollte ihn kurz entführen, aber er misstraut mir. Nach allem, was euch widerfahren ist, ein nachvollziehbares Verhalten. Er wollte, dass ihr über seinen Verbleib informiert seid. Und offenbar erwartet er auch eine... nennen wir es ›Genehmigung‹ vonseiten seines ehemaligen Commanders, von uns in Beschlag genommen zu werden.«

Clouds Miene blieb ausdruckslos. »Was habt ihr mit ihm vor? Was soll er für euch tun?«

»Zunächst wollen wir etwas für ihn tun.«

»Und das wäre?«

»Von euch allen ist er derjenige mit dem größten geistigen Potenzial. Wir nehmen an, dass es mit der ganfschen Einflussnahme auf seine Entwicklung zu tun hat.«

Cloud wirkte wenig überrascht, das zu hören, während sich Yael zunehmend unbehaglich fühlte.

»Und dieses Potenzial befähigt ihn wozu ? Was genau erhofft ihr euch von ihm – beziehungsweise, was wollt ihr, wie du es nanntest, für ihn tun ?« Noch bevor Rylbert die Gelegenheit zu einer Antwort erhielt, fügte der Commander hinzu: »Offen gestanden ist es ein ungünstiger Moment, ihn uns ›entführen‹ zu wollen. Yael wird, so sehe ich es zumindest, von uns weit dringlicher gebraucht, als von euch. Und du weißt auch, warum. Yael hat Großartiges geleistet, um ein tot geglaubtes Mitglied unserer Crew unversehrt zu uns zurückzuholen. Offen gestanden war ich gerade im Begriff, ihn aufzusuchen, um mit ihm die weitere Vorgehensweise zu besprechen, damit dem einen Wunder weitere folgen können. Du weißt, dass wir momentan noch Tausende Opfer zu beklagen haben. Und je länger wir warten, desto schwieriger wird es womöglich, Yaels Kräfte mit Erfolg einzusetzen.«

Zu Yaels – und wohl auch John Clouds – Überraschung führten die Worte des Commanders einen 180-Grad-Sinneswandel bei dem Felorer herbei.

»Ich räume ein, dass meine Sache eher warten kann als die eure. Ferner sichere ich euch jede erdenkliche Unterstützung bei der Rettung der weiterhin vermissten Mitglieder eurer Crew zu. Sagt, was wir für euch tun können, und wir werden es tun.«

Grußlos unterbrach Rylbert die Verbindung und ließ das Hologramm in sich zusammenstürzen. Dann wandte er sich an Yael. »Du hast es gehört. Ich akzeptiere die Prioritäten und melde mich zu gegebener Zeit wieder bei dir. Viel Glück!«

Bevor Yael ihm auch nur die geringste Andeutung über das entlocken konnte, was Rylbert mit ihm plante, verschwand der Felorer vor seinen Augen. Der Boden unter dem Achten-Wurm glomm auf, als die Transportenergie nach seinem Körper griff, ihn entmaterialisierte und zu einem unbekannten Ort, wahrscheinlich das Achten-Deck der Basis, versetzte.

»Und er sagte nicht, wofür er dich braucht?«

Winoa schmiegte sich eng an ihn. Ihr Gesicht leuchtete fast, so rosig schimmerten ihre Wangen, die er vor nicht allzu langer Zeit totenbleich, fast durchscheinend gesehen hatte. Er war überglücklich, sie wieder bei sich zu haben. Seine Umarmung war wie ein Festhalten. Als wollte er um jeden Preis verhindern, dass sie ihm noch einmal entglitt.

»Nein. Er tat sehr geheimnisvoll.«

»Das gefällt mir nicht. Du wirst schon wieder zum Ziel von Begehrlichkeiten. Ich hoffe, dir ist das bewusst und du weißt dich zu wehren. Wenn John sich nicht dagegen ausgesprochen hätte – sei ehrlich –, wärst du auf Rylberts Wunsch eingegangen, habe ich recht?«

Er zuckte mit den Achseln. Es war immer noch ungewohnt für ihn, nicht das Gewicht seiner Flügel auf den Schulterblättern zu fühlen. Andererseits hatten die gefiederten Schwingen ihn auch immer ein bisschen dabei behindert, wenn er Winoa so nah hatte kommen wollen, wie es sich zwei Liebende dann und wann ersehnten. »Wenn ich zu deinem Ziel von Begehrlichkeit würde, sähe ich wenig Veranlassung, mich zu wehren. Was alle anderen angeht: Täusche dich nicht – ich bin nicht mehr der naive Yael, der es zulässt, dass seine Kräfte oder Mächte, die sich durch ihn einen Vorteil versprechen, ihn gängeln. Ich bin fest entschlossen, meine Fähigkeiten nur noch dann in den Dienst anderer zu stellen, wenn ich die damit verbundenen Ambitionen teilen kann.«

Winoa lächelte ihn an. »Das hört sich tatsächlich schon ganz gut an. Jetzt musst du deinem Vorsatz nur noch treu bleiben.«

»So treu wie dir.« Er küsste sie. Dann wurde er abrupt ernst, und er war sicher, dass es ihr nicht entging, wie er sich verkrampfte.

Ihre Worte bestätigten das. »Was ist? Woran denkst du?«

»Du weißt, was alle von mir erwarten – du sicher auch.«

»Die Rettung weiterer Angks... meiner Mum...«

Er nickte.

»Sag nicht, dass das unter die Rubrik der Ambitionen fällt, die du nicht teilen kannst.«

»Unsinn. Du müsstest mich besser kennen. Natürlich will ich Assur und auch jeden anderen retten, zu uns zurückholen, wie es mir bei dir ja gelang. Ich hätte auch schon damit beginnen können, aber...«

»Du sorgst dich, dass du versagen könntest?«

»Ich weiß , dass ich versagen kann. Trotzdem werde ich es versuchen. Das eigentliche Problem, der Hemmschuh, wenn du so willst, ist, dass ich dich zwar hier im Arm halte und du dich genauso verhältst, wie es zu dir passt, aber...« Er schüttelte vehement den Kopf. »Nein! Das darf ich nicht aussprechen. Wenn ich es tue, wirst du es mir ewig nachtragen. Und zu Recht! Es ist unentschuldbar, dass ich...« Wieder versagte ihm die Stimme.

»Dass du dir nicht restlos sicher bist?« Sie sah ihn voller Verständnis an. »Sicher, ob wirklich ich es bin, die hier bei dir ist?«

Er kniff die Lippen zusammen. Hinter seiner Stirn arbeitete es heftig.

Winoa fuhr fort: »Kann es sein, dass du fürchtest, noch mehr fragwürdige Gestalten auf diejenigen loszulassen, die sich nach ihrer Wiederkehr sehnen? Und dass sich etwas in dir verweigert, solange du dir, was mich angeht, nicht hundertprozentig sicher bist?«

»Wi, ich...«

»Es muss dir nicht peinlich sein, und ich bin dir dafür auch nicht böse.«

»Nein?«

»Erinnere dich doch, wie es war, als... als du Assur aus der Gefangenschaft der Auruunen befreit und zu uns gebracht hast. Ja, ich meine die falsche Assur. Den Klon, den die Auruunen von ihr züchteten. Da war ich es, die nicht wahrhaben wollte, dass es nicht meine Mum sein sollte. Ich habe alle Anzeichen, die gegen sie sprachen, ignoriert, und dadurch das Schiff und die ganze Mannschaft in Gefahr gebracht! Wer könnte also besser verstehen als ich, was in dir vor sich geht? Du musst mir misstrauen – ich kann damit leben. Wenn du noch Zeit brauchst, einen neuen Rettungsversuch zu starten, dann sprich darüber mit John! Er wird es verstehen. Es wird ihm nicht leichtfallen, weil er hofft, durch dich wiederzugewinnen, was auch ich mir ersehne: meine Mum, Assur – aber er wird deine Beweggründe respektieren und wahrscheinlich sogar verstehen.«

Yael seufzte tief. Ohne Winoa anzusehen, sagte er: »Ich fürchte, du verstehst nicht. Unter anderen Umständen würde ich deinen Optimismus teilen. Würde auch ich denken, dass der Commander für die Problematik empfänglich ist. Aber es gibt einen Faktor, der ihn und uns alle in ein sehr, sehr enges Korsett zwängt: die Zeit. Die Verhältnisse – und damit meine ich die großen Verhältnisse, das, was draußen im All geschieht – sind nun einmal leider so geworden, dass uns allen die Zeit unter den Nägeln brennt. Niemand weiß mit Gewissheit, wie lange wir noch leben werden. Mit dem Ende des Alls, wie es Leben wie das unsere zulässt, wird unweigerlich auch der Moment kommen, da wir dem Tod ins Auge sehen müssen. Jeder Einzelne von uns. Und ich schätze, John... der Commander... hätte Assur vorher noch einmal in den Arm genommen. So wie ich dich gerade in den Arm nehme. Oder wie Scobee vielleicht diesen oder jenen Angk noch einmal, sehen, sprechen, berühren möchte, Jarvis, Jelto... ich muss nicht alle aufzählen und dir die möglichen Querverbindungen vor Augen halten. Du weißt, worauf ich hinaus will. Deshalb üben sie, ohne es zu wollen, Druck auf mich aus, und das Resultat wird sein, dass ich ihnen nachgebe, ganz gleich, welche Bedenken ich auch in die Waagschale werfen werde. Es wird ihnen egal sein, wie identisch die Zurückgeholten gegenüber denen sind, die sie vermissen. Wichtig ist nur, dass sie sich echt anfühlen . Und das tust du, Winoa, für mich so sehr, dass ich sie besser verstehe, als du denkst.«

»Was lässt dich dann an deinen Bedenken festhalten?«

Er zuckte mit den Achseln. »Nichts Rationales. Es ist mehr eine Scheu, die ich, das weiß ich und werde ich, überwinden muss. Ich wollte nur, dass wenigstens du den wahren Grund kennst, warum nicht einmal ich als Person mich, sondern etwas in mir sich dagegen sträubt.«

Sie nickte. Sie legte ihre Wange warm auf seine Brust, in der es so heftig pochte, als wollte sein Herz zerspringen.

»Du hast die Lage im Großen angesprochen«, sagte sie leise, »das, was im All passiert und vielleicht noch Schrecklicheres nach sich zieht als das, was bereits geschehen ist. Aber gerade mit Blick darauf sollte es dir doch leicht fallen, deine inneren Bedenken abzulegen. Was könnte denn Schlimmes passieren, wenn ich und die, die du noch beschwörst, nicht restlos ihren Ausgaben entsprechen, die ihr von früher kennt? Denn eines ist anders als bei Assur damals, ganz anders. Ihr Klon wurde uns von einem skrupellosen Gegner untergejubelt. Um uns zu schaden. Um uns ein für alle Mal zu vernichten. Bei mir und den anderen ›Geistern‹ ist kein Feind, der uns manipuliert, zu vermuten – oder glaubst du das? Glaubst du, die Felorer könnten nur dem Schein nach auf unserer Seite sein, insgeheim aber vergleichbar Übles im Schilde führen wie die Auruunen? Oder wenn nicht die Felorer, dann vielleicht diejenigen, die in dem Amorph-Gebilde stecken und uns nach dem Leben trachten?«

Yael schüttelte den Kopf. »Nein. Das wäre paranoid. Wir haben eine Tragödie erlebt und zu verkraften. Dass die Angks, die noch irgendwie in den Trümmern eingeschlossen sind, sich nun bemerkbar machen, zeigt nur, wie falsch es war, euch im Alltag als eigentlich normale Menschen zu betrachten. Das seid ihr nicht...«

»Hey!« Sie knuffte ihn scherzhaft in die Seite. »Was fällt dir ein, mir die Normalität abzusprechen?«

Sein Lächeln blieb dürftig. »Bin ich aus deiner Sicht normal – ein ›normaler‹ Narge?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Siehst du.«

»Du bist einzigartig. Sonst hätte ich mich ja gleich in deinen Orham verlieben können.«

––––––––
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Als Yael den »öffentlichen Bereich« ihrer Unterkünfte – wie sie es nannten – betrat, verstummten die Gespräche der Anwesenden. Aller Augen richteten sich auf ihn.

Jiim löste sich als Erster aus der Erstarrung und kam auf ihn zu. »Junge... Wie geht es Winoa? Warst du die ganze Zeit bei ihr?«

Bevor Yael zu einer Antwort ansetzen konnte, näherte sich der Commander in Algorians Begleitung der Menge aus der entgegengesetzten Richtung. »Winoa ruht sich aus«, antwortete er für den Nargen. »Yael hatte zwischenzeitlich Besuch von Rylbert. Der Felorer wollte ihn für sich vereinnahmen, aber das konnte ich ihm – bis auf Weiteres zumindest – ausreden.« Er blickte zu Yael. »Stimmt’s, Yael?«

Yael nickte unbehaglich. Er fragte sich, woher John wusste, dass Winoa darauf gepocht hatte, für eine Weile allein zu sein, um sich zu erholen. Hatte er versucht, sie zu kontaktieren, während Yael in seinem Quartier gewesen und dort Besuch von Rylbert erhalten hatte? Wenn ja, was hatte sie dem Commander für einen Grund genannt, dass sie nicht einmal ihren intimsten Freund bei sich haben wollte?

Yael merkte, wie seine ohnehin vorhandene Verunsicherung weiter wuchs. Er schluckte und lächelte scheu seinem Elter zu. »Es... es geht ihr gut. Sie war nur müde.«

»Müde? Wovon? Tut mir leid, wenn ich es nicht verstehe, aber... was hat sie so angestrengt?«

»Das können wir nicht beurteilen, Orham. Keiner von uns weiß, wie es ist, ein Geist zu sein – und plötzlich wieder zu einem Wesen aus Fleisch und Blut zu werden.«

Jiim seufzte unzufrieden, widersprach aber nicht. »Und was wollte Rylbert von dir?«

Yael beobachtete, wie der Commander und Algorian nicht bis zu ihm und seinem Elter weitergingen, sondern bereits bei Scobee, Aylea, Jarvis, Alcazar und Artovayn stehen blieben, dort, wo auch Jiim gestanden hatte, bevor Yael erschienen war.

Bis auf Wi sind alle versammelt , dachte Yael. Alle, die noch von der alten Crew leben. Es hält sie nicht in ihren Quartieren. Wie auch? Keiner von uns weiß, wie es weitergeht. Jeder sucht nach einem neuen Sinn. Wir haben nicht nur eine Unzahl von Freunden und Bekannten verloren, uns fehlt auch das Schiff . Es ist, als hätte man uns unsere Heimat gestohlen.

Solange er sich vergeblich nach Winoa gesehnt hatte, war ihm noch ein anderer Vergleich in den Sinn gekommen: Er hatte ihren Verlust ähnlich empfunden wie die Amputation seiner Flügel durch Raiconn.

»Das hat er mir nicht verraten. Der Commander konnte ihn überzeugen, dass ich... dass ich anderswo gebraucht werde.«

Er brauchte nicht mehr ins Detail zu gehen. Jiim verstand ebenso wie jeder andere, was damit gemeint war.

Yael bildete sich ein, die Blicke aller auf sich lasten zu spüren, was ihn dazu veranlasste, Jiim stehen zu lassen und zu John und den anderen zu treten.

»Ich weiß, was ihr von mir erwartet«, platzte es aus ihm heraus. »Zuerst wart ihr dankbar, dass ich Winoa zu uns zurück brachte. Aber nun denkt ihr, sei es an der Zeit, das fortzusetzen, was ich begonnen habe.« Er merkte, wie seine Augen feucht wurden. »Offenbar versteht keiner von euch, was für eine Kraftanstrengung es bedeutet hat, diesen einen Geist ›umzuwandeln‹. Wenn ich an die Tausenden denke, die noch fehlen, fühle ich mich erdrückt von der Verantwortung, die ihr auf mir abladet! Ich weiß, ihr meint es nicht böse, aber... aber ich kann nicht zaubern .«

Unerwartet trat Scobee auf ihn zu und legte den Arm um ihn. »Niemand verlangt das Unmögliche von dir. Niemand setzt dich unter Druck. Du irrst, wenn du denkst, wir würden nicht verstehen, was dich belastet. Alles, was wir wollen, ist, dass du versuchst , noch weitere Vermisste zurückzuholen. Wenn es dir nicht gelingen sollte, wird dir das niemand vorwerfen. Wir können nur gewinnen – nachdem wir schon alles verloren haben . Verstehst du, was ich damit sagen will?«

Er nickte angespannt. »Gebt mir ein bisschen Zeit. Zeit, mich zu erholen – und Zeit, alles sacken zu lassen. Sobald ich mich zu einem weiteren Versuch in der Lage fühle, werde... werde ich unverzüglich zur Tat schreiten.«
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An wahrhaftigen Schlaf hatte er sich erst wieder gewöhnen müssen. Denn während seiner Jahrtausende dauernden Gefangenschaft im Torsiegel auf Portas war er »entleibt« gewesen, sodass er keine Erholungsphasen benötigte. Nicht einmal, um seinen Geist auf der Höhe seiner Leistungsfähigkeit zu halten. Möglicherweise war es ein willkommener Nebeneffekt der Torenergie gewesen, die psychisches Schwächeln selbst über eine kleine Ewigkeit hinweg verhindert hatte. Aber kein Ganf hatte es je für nötig befunden, ihn darüber aufzuklären.

Prosper Mérimée wurde vom Summen des Kommunikators geweckt. Der im Körper des Auruunen Baregk gestrandete Mensch war augenblicklich bei sich.

»Ja?«, fragte er in die Helligkeit, die von der Automatik seines Quartiers hochgedimmt wurde, kaum dass es eine Veränderung seiner Hirnwellenmuster anmaß, die auf sein Wachsein schließen ließ.

»Ich bin es – Cronenberg.«

»Reuben... Ist etwas passiert?«

»Nur das, was ich dir angekündigt habe. Ich werde gleich CorrAcht empfangen und hoffe, dass ich mich auf das Ding verlassen kann, das du mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt hast.«

Das »Ding« war ein Mentalcontroller aus dem schier unerschöpflichen Fundus der Auruunen.

»Wird es einen Telepathen täuschen können?«

»Die Auruunen haben damit beste Erfahrungen gemacht.«

»Hatten sie es oft mit Individuen zu tun, die telepathisch veranlagt waren?«

»Nicht nur mit Individuen, sogar mit ganzen Völkern. Wenn du willst, suche ich dir entsprechende Niederschriften, die die Kontakte zu diesen Spezies beinhalten, zur Verfügung. Ich selbst kenne nur ein paar vage Eckdaten.«

»Danke«, sagte Cronenberg und wiegelte ab: »Ich denke nicht, dass das nötig sein wird. Aktuell beschäftigen mich andere Dinge. CorrAchts eigenes und das Verhalten der gesamten ERINJIJ-Crew beschwört das Gespenst des Verrats herauf. Mittlerweile hege ich nicht mehr den leisesten Zweifel, dass sie einer Gehirnwäsche unterzogen wurden. Und da dies nur geschehen sein kann, als sie den Dieben der Auruunenseelen folgten, bin ich fest überzeugt, dass kein anderer als sie dahintersteckt.«

»Die Diebe, denen es gelang, ins KRISTALLARIUM einzudringen, sich in den Besitz ausgerechnet jenes Seelen-Speichers zu bringen, in dem die Auruunen gelagert waren, und damit von der Oort-Erde zu fliehen«, sagte Mérimée. »Nach ihrer Machtdemonstration würde ich dir zumindest insoweit beipflichten, dass sie wahrscheinlich über die Mittel verfügen, um selbst Fraktale unter ihre Kontrolle zu bringen. Aber hätte nicht die Bord-KI der ERINJIJ Alarm geschlagen, wenn es draußen, am Rand des Sonnensystems, zu einem Feindkontakt von solcher Tragweite gekommen wäre? Hast du das in der Zwischenzeit untersucht?«

»Unter dem Vorwand, den du vorgeschlagen hast – ja«, bestätigte Cronenberg. »Die ERINJIJ wurde zu einem angeblich routinemäßigen Check-up in eine Orbitalwerft befohlen. Bei der Gelegenheit wurde sie nicht nur hinsichtlich ihrer Hardware durchleuchtet. Auch die KI mitsamt der ihr angeschlossenen Systeme durchlief eine Generalinspektion, bei der aber keinerlei Abweichung von der Norm festgestellt werden konnte.«

»Was dich aber nicht beruhigt hat.«

Cronenberg lachte bitter auf. »Im Gegenteil. Dass selbst im kybernetischen Gedächtnis der Ring-KI kein Ereignis vermerkt ist, das Argwohn wecken könnte... nun, genau das weckt mein Misstrauen aufs Entschiedenste!«

Mérimée erinnerte sich noch genau daran, wie Cronenberg ihm einen Mitschnitt der Stellungnahmen aller Crewmitglieder der ERINJIJ zur letztlich erfolglosen Jagd nach den Seelendieben vorgespielt hatte. Die Schilderungen der Besatzung glichen einander fast auf das i-Tüpfelchen, stimmten größtenteils wortwörtlich überein und wirkten dadurch wie auswendig gelernt. Was ihre Glaubwürdigkeit nicht gerade untermauerte.

Nein, Cronenberg sah keine Gespenster, dessen war Mérimée sich sicher. Irgendetwas war an der äußersten Grenze des Solaren Systems mit der ERINJIJ und ihrer Mannschaft aus Fraktalen passiert. Irgendetwas Unheimliches, gegen das nicht einmal Klasse-A-Kämpfer vom Schlage CorrAchts gefeit gewesen waren. Der Verdacht, dass der Feind, dem der KRISTALLARIUMs-Coup gelungen war, die ERINJIJ manipuliert hatte – und zwar als Schiff und Besatzung –, drängte sich auf. Daraus erwuchs eine Bedrohung, die in ihrem Ausmaß noch gar nicht abgeschätzt werden konnte. Falls die Fraktalen der ERINJIJ tatsächlich von Jägern zu Gejagten – und Erlegten – geworden waren, dann mussten sie als vom Feind konditioniert und umgedreht eingestuft werden.

Und laut Cronenberg gab es nur eine Möglichkeit, sie so auszuschalten, dass für die Erde und die Menschheit kein weiterer Schaden erwuchs.

Das Zauberwort hieß Taurt.

Cronenberg hatte bereits angekündigt, ihn persönlich aufsuchen zu wollen. Doch dem vorausgehen musste, wie er ebenfalls erklärt hatte, eine Suche . Denn seit das Protowesen in seine eigentliche Heimat, den Aquakubus, zurückgekehrt war, hatte es keine Nachricht mehr von ihm gegeben.

Prosper hatte Cronenberg geraten, andere in den Kubus zu entsenden, ausgestattet mit allen Vollmachten, sich Taurt gegenüber zu autorisieren. Aber davon wollte Cronenberg nichts wissen.

»Taurt ist eine sensible Seele. Du hast ihn kennengelernt und weißt, wovon ich rede. Es wäre ein Fehler, ihm Diplomaten und wie auch immer befähigte Gesandte auf den Hals zu hetzen. Er kennt mich, und ich kenne ihn. Wenn er mein Ansinnen ablehnt, weiß ich, dass er dafür gute Gründe hat und sich nicht umstimmen lässt. Dann muss eine neue Strategie gegen die Unterwanderung her. Aber wenn er sich auf Unterstützung für uns einlässt, speziell in dem Punkt, auf den es ankommt, dann werden wir uns zu hundert Prozent auf ihn verlassen können.«

»Du hast eine hohe Meinung von ihm.«

»Die habe ich. Unmittelbar nach dem Fall der Tyrannen hatte ich ihm sogar angeboten, mit dir und mir ein Triumvirat zu bilden, das künftig über die Geschicke des Solaren Reichs entscheidet. Er lehnte ab, weil ihm Tovah’Zara – der Kubus – wichtiger war. Näher steht. Jedem anderen hätte ich so etwas vielleicht übel genommen. Ihm nicht. Weil ich weiß, was wir ihm zu verdanken haben, wir alle, auch du. Ohne seine Unterstützung hätte ich die kritische Phase der Auruunen-Dominanz nicht überstanden.«

»Seine Ablehnung jeglicher Machtansprüche hatte die Doppelspitze zur Folge, die seither du und ich bilden«, sagte Mérimée. »Da wir beide, anders als Taurt, Menschen sind, kann ich daran nichts Nachteiliges finden. Du?«

»Darum geht es nicht. Es geht darum, gegen eine Gefahr gewappnet zu sein, die völlig neu zu sein scheint. Und doch uralt. Du selbst hast mir gegenüber die Überzeugung geäußert, dass du die Diebe während ihres Überfalls auf das KRISTALLARIUM erkannt hast. Unter Zuhilfenahme des Auruunen-Wissens, das du aus dem Gedächtnisinhalt jenes Wesens beziehst, dem dieser Körper vor dir gehörte.«

»Ich kann mich täuschen...«, setzte Mérimée an, obwohl er die Fakten seit dem Überfall mehr als einmal abgewogen hatte.

»Ich bin sicher«, unterbrach Cronenberg ihn, »dass du dich nicht getäuscht hast. Du hast mich in etlichen langen Gesprächen in die Hintergründe des Auruunen-Feldzugs eingeweiht. Du hast von einem Kosmos jenseits des unseren gesprochen, in dem sie ursprünglich beheimatet waren – genau wie die Wesen, die du im KRISTALLARIUM gesichtet hast. Ganf nennst du sie. Du hast die Räuber als Ganf identifiziert. Und die Ganf sind deinen Kenntnissen zufolge, die auf Baregk zurückgehen, sogar noch authentischer als die Auruunen Kinder jenes anderen Universums. Während sich die Auruunen nur körperlos in unser Kontinuum begeben konnten, besitzen die Ganf noch ihre Original-Physis. Weil...« Er zögerte einen Moment, weil die Tragweite der nun folgenden Worte selbst einen Mann im Mark erschütterte, der länger lebte als irgendein Mensch vor ihm. »Weil sie noch aus der Zeit stammen, als dieses unser Universum entstand , von ihnen im Rahmen eines größenwahnsinnigen EXPERIMENTs erschaffen wurde.«

Eine Weile drehte sich ihr Gespräch nur um diese alles überstrahlende Sensation, an die sich zu gewöhnen Mérimée deutlich länger Zeit gehabt hatte als Cronenberg. Trotzdem mutete das Wissen um die kosmischen Zusammenhänge, die über die Grenzen nur dieses Universums hinausgingen, ihm noch immer so fantastisch an, dass er sich schwertat, es zu verdauen.

Und das mir – in all den Jahrtausenden habe ich so viel gesehen, dass mir das Staunen eigentlich abhandengekommen sein müsste.

»Du gehst also davon aus«, sagte Prosper, »dass die einst im Urkontinuum verbliebenen Ganf inzwischen einen Weg gefunden haben, leibhaftig in ihr Experimental-Universum – zu uns! – zu wechseln. Aber was genau ist ihre Motivation? Die Auruunenseelen zu retten, die du mit dem KRISTALLRIUM aus ihren Wirtskörpern gerissen hast?«

»Könnten sie von deren Misere erfahren haben und deshalb aus ihrem in unseren Kosmos gekommen sein?«

»Unwahrscheinlich«, sagte Mérimée im Brustton der Überzeugung. »Dass sie von ›draußen‹ so detailliert verfolgen können, was ›drinnen‹ geschieht, halte ich für völlig illusorisch.«

»Ich hoffe, du hast recht, denn es würde mir nicht gefallen. Wir stehen auch so schon mit dem Rücken zur Wand, was diesen neuen Gegner betrifft. All unsere schönen, hochfliegenden Pläne für die Menschheit könnten sich angesichts dieser Bedrohung schnell in Rauch auflösen. Die Ganf scheinen über Machtmittel zu verfügen, die sogar denen überlegen sind, die die Auruunen hier etablieren konnten. Womit wir unsere gestern noch bejubelten Raumschiffe, die wir den Auruunen abnehmen konnten, heute schon als veraltet betrachten müssten.«

»Für solche Schwarzmalerei besteht kein Anlass. Die Ringschiffe, die wir übernehmen konnten, sind alles andere als Schrott. Sie stellen das Nonplusultra der Technologie dar, die in unserem Universum verbaut wurde. Mag sein, dass die Ganf, die die Seelenspeicher stahlen, über eine noch fortschrittlichere Technologie verfügen. Aber dann haben sie sie mitgebracht. Und ganz gewiss nicht in so rauen Mengen mitgebracht, dass sie uns nicht ernst nehmen müssten. Ihre Attacke auf das KRISTALLARIUM hätte einen ganz anderen Charakter gehabt, wären sie so hoch aufgerüstet, wie sie es wollten. Ich glaube nicht, dass wir dann auch nur den Hauch einer Chance gehabt hätten, davonzukommen. Sie hätten nur verbrannte Erde hinterlassen.«

»Du bist der Experte, was diese Wahnsinnigen angeht. In dir steckte immerhin mal einer. Apropos.« Cronenberg holte tief Luft. »Ich wollte dich schon die ganze Zeit danach fragen, aber irgendwie ergab es sich nie.«

»Wonach?«

»Bist du absolut sicher, dass dieser Baregk, dem der Körper ursprünglich gehörte, restlos aus dir verschwunden ist?«

»Du meinst seine Persönlichkeit? Natürlich, kein Zweifel. Du weißt, was mit ihm passiert ist. Er gehörte zu denen, die vom KRISTALLARIUM ›aufgesaugt‹ wurden. Nur deshalb konnte ich den letzten Schritt vollziehen und die dauerhafte Kontrolle über diese Hülle erringen.«

Cronenberg ließ es damit nicht auf sich beruhen. »Dann befindet sich seine Seele unter all den anderen, die von den Dieben entwendet wurden.«

»Davon ist auszugehen.«

»Beunruhigt dich das nicht? Dich ganz speziell.«

»Du denkst, er könnte Rachegelüste mir gegenüber empfinden und alles in seiner Macht Stehende unternehmen, um mir zu schaden – mich dafür büßen zu lassen, was ich ihm und den Seinen angetan habe?«

»Hältst du das für abwegig?«

»In Anbetracht des Schlamassels, in den dieser Kosmos bereits jetzt geritten wurde, bin ich guter Dinge, dass die Auruunenseelen anderes umtreibt als primitive Vergeltungssucht.«

»Überschätze sie nicht.«

»Nun«, sagte Mérimée, »dann überzeugt dich vielleicht diese Argumentation: Dass Baregks Bewusstsein im Pool der anderen Seelen herumschwimmt, die mutmaßlich von den Ganf in ihren Besitz gebracht wurden, bedeutet nicht, dass er nun wieder aktiv werden kann. Bei den Auruunen war das höchst kompliziert geregelt. Verstorbene wurden nicht automatisch wieder mit einer neuen biologischen Hülle ausgestattet. Dafür mussten gute Gründe vorliegen. Und wenn unsere Grundspekulation zutrifft – die, dass die Ganf aus dem Urkontinuum hinter dem Überfall und Diebstahl stecken –, dann haben sie mit den Seelen alles, worauf es ihnen diesbezüglich ankommen wird. Die Seelen werden sie mit zurück in ihr Kontinuum nehmen. Weil dort möglicherweise noch die originalen Körper derjenigen aufbewahrt werden, die einst auf das Himmelfahrtskommando geschickt wurden. Wie ich dir schon mehrfach berichtete, ist Baregks Wissensablagerung in meinem Gehirn unmissverständlich: Die Ganf, die hier bei uns zu Auruunen wurden, wurden als reine Bewusstseine über eine Negaperle in unser Universum eingeschleust. Die erste raumfahrende Rasse, die ihnen zu nahe kam, wurde von ihnen annektiert: besagte Auruunen. Deren Körperangebot blieben sie bis zuletzt treu, mit dem einen Unterschied, dass sie längst nicht mehr auf natürlich geborene Hüllen zurückgreifen mussten, sondern ihre Wirtskörper klontechnisch erzeugten. Dadurch wurde nur bestes Genmaterial gezüchtet. Die Lebenserwartung der Hüllen konnte extrem gesteigert werden, Krankheiten traten so gut wie nicht mehr auf.«

»Und wenn sie doch starben und sie sich zuvor verdient gemacht hatten, hatten sie gute Aussichten, reinkarnieren zu dürfen.«

Prosper nickte. »So ist es. Aber wir schweifen immer mehr ab.«

»Gut, dass du aufpasst.« Es klang ironisch. »Ich melde mich wieder, sobald ich CorrAcht auf den Weg gebracht habe. Falls dein Gespinst, das ich unter meinem Haar versteckt habe, den Anforderungen, die an es gestellt werden, gerecht wird, sollte ich es schaffen, den Fraktalen-Telepathen zu täuschen. Wenn nicht...«

»Wenn nicht wäre fast die Lösung, die ich präferiere«, konnte Mérimée sich nicht verkneifen, Cronenberg daran zu erinnern, dass er einen anderen Vorschlag hinsichtlich CorrAchts und der ERINJIJ gemacht hatte. Einen nicht sehr eleganten, dafür aber absolut verlässlichen.

»Ich weiß. Du hättest die ERINJIJ samt allem, was darin seinen Dienst verrichtet, hochgehen lassen. Ein Bömbchen aus dem Arsenal, das keiner so gut kennt, wie du, und die Sache wäre dem Augenschein nach erledigt. Allerdings bezweifele ich, dass diejenigen, die hinter CorrAchts Manipulation stehen, das auf sich sitzen ließen. Die Vernichtung ihrer Spione würde sie möglicherweise erneut selbst auf den Plan rufen – und was dann aus uns, der Erde und dem ganzen Sonnensystem würde, will ich mir lieber nicht ausmalen.«

»Manchmal muss man Risiken eingehen.«

»Tat ich das nicht, als ich mich auf dich eingelassen habe?«

»Musstest du es je bereuen?«

Cronenberg lachte, wie nur er lachen konnte. »Bis nachher!«

Alles an CorrAcht, als er Cronenbergs Residenzraum betrat, war schiere Kraft, kontrolliert von einem überragenden Willen und Verstand.

Cronenberg dachte mit allem Wohlwollen, das er angesichts der tatsächlichen Lage generieren konnte, über den Fraktalen nach, den er zum Oberkommandeur der neuen Erdflotte ernannt hatte. Und an dessen Loyalität es bis vor Kurzem auch nicht den allerleisesten Zweifel gegeben hatte.

Zu seinem großen Bedauern hatte sich das geändert.

»CorrAcht! Ich freue mich, trete näher!«

»Danke, Sire .«

Nichts an seinem Gebaren, nichts an seiner Stimme verriet, dass dieser Mann zum Verräter gemacht worden sein könnte. Und dennoch gab es für Cronenberg keinen Zweifel daran. Er hatte nicht nur ihn, sondern auch jedes andere Mannschaftsmitglied der ERINJIJ getrennt voneinander zu den näheren Umständen befragt, unter denen die Verfolgung der Seelendiebe stattgefunden hatte. Die dabei zutage getretenen Auffälligkeiten ließen keinen anderen Schluss zu als den, dass die Besatzung umgedreht worden war.

»Ich komme in einer brisanten Angelegenheit auf dich zu.«

CorrAchts Miene blieb steinern. »Wenn es um den missglückten Versuch geht, die Flüchtigen –«

Cronenberg unterbrach ihn. »Ich kann nicht ausschließen, dass beides in irgendeiner Weise zusammenhängt – aber das muss erst noch ermittelt werden. Gerufen habe ich dich, weil ich niemanden habe, dem ich einen heiklen Auftrag wie diesen eher anvertrauen könnte. Du weißt, welch hohe Meinung ich von dir habe. Neben Prosper Mérimée, mit dessen Überprüfung ich dich seinerzeit betraute, bist du der wichtigste Mann in meinen Planungen. Das sollte Ehre und Verpflichtung in einem für dich sein.«

»Das war es immer, ist es und wird es stets sein, Sire .«

Cronenberg nickte. »Dann lass mich ohne Umschweife zu meinem Anliegen kommen.« Er bot CorrAcht keinen Platz an, das tat er nie, weil der Fraktale es ohnehin abgelehnt hätte. Wobei er selbst sitzend noch unbändige Kraft und Entschlossenheit ausgedrückt hätte. CorrAcht war, wie alle seiner Art, eine lebende Kampfmaschine, dafür geschaffen, Cronenbergs Interessen durchzusetzen, wo immer nötig auch dadurch, dass er Gegner eliminierte.

»Ich bitte darum, Sire .«

»Du weißt, dass ich dank Prosper über eine Quelle verfüge, die mich tief vertraut mit allem gemacht hat, was die gestürzten Tyrannen uns hinterlassen haben.«

»Ein Trumpf von unschätzbarem Wert, Sire .«

So sah es Cronenberg auch, und befremdet wurde ihm bewusst, dass dieses Gespräch exakt so auch hätte stattfinden können, wenn er CorrAcht nicht unter Generalverdacht hätte stellen müssen.

»All das verfügbare Wissen ist aber nicht nur Segen, sondern auch Fluch«, fuhr er fort. »Ich wurde mit Dingen konfrontiert, auf die ich nicht im Traum gekommen wäre. Die Schwächung unserer Sonne und die aller anderen erreichbaren Sterne wäre wohl ein unlösbares Mysterium für uns geblieben, hätte Prosper nicht auch hier den entscheidenden Hinweis gegeben. Das Wirken der Auruunen hier und anderswo muss in einem ganz neuen Licht betrachtet werden. Während meiner Zeit mit ihnen habe ich ihnen schlichtweg das unterstellt, was alle irgendwo und irgendwie antreibt: Machthunger. Unsere Erde, so dachte ich, wäre nur eine von vielen Welten, die die Auruunen erobern, um ihren Einflussbereich zu erweitern, ein Imperium von nie da gewesenen Ausmaßen zu erschaffen. Inzwischen muss ich diese Ansicht revidieren.«

» Sire ?«

»Sie hatten nie etwas anderes im Sinn als das, was gerade in Ansätzen nach uns greift – was die Sterne um Jahrmilliarden natürlicher Entwicklung betrogen hat. Frage mich jetzt nicht, wie dies geschehen konnte. Aber der Schlüssel zu alldem scheint in einem Sonnensystem zu liegen, dessen Koordinaten mir Prosper zur Verfügung stellte. Dort, nicht hier, war die Kernaktivität der Auruunen in unserer Milchstraße. Und ich möchte, dass du dich mit der ERINJIJ hinbegibst und die Verhältnisse dort in Erfahrung bringst. Möglicherweise existieren bei den Zielkoordinaten noch immer Auruunen, seid also auf der Hut. Und nicht auszuschließen ist auch, dass die Diebe, die das KRISTALLARIUM überfielen, dort anzutreffen sind.«

»Darauf gibt es Hinweise, Sire ?«

CorrAcht wirkte ehrlich verblüfft. Genau wie seine Reaktion auf die Ankündigung, das Solare System zu verlassen, nicht anders ausgefallen war, als auch unter normalen Umständen zu erwarten gewesen wäre.

»Ich sage nur, dass wir mit allem rechnen müssen. Das Interesse der Diebe an den Auruunenseelen könnte ihre Verbindung zu den Tyrannen untermauern. Außerdem konnten wir mindestens ein Ringschiff erkennen, das dem auruunischen Standard entspricht und in die Operation involviert war.«

»Das sind Argumente für eine mögliche Rettungsaktion von Auruunen für Auruunen«, pflichtete CorrAcht ihm bei. »Ob wir Auruunen bei den Zielkoordinaten antreffen, wird sich zeigen. Ich werde die ERINJIJ sofort startklar machen.«

»Ich danke dir. Du wirst mir – oder falls ich unabkömmlich bin - Prosper periodisch Bericht erstatten und erst heimkehren, wenn dir von hier aus der Befehl dazu erteilt wird. Ich möchte die letzte Entscheidungsgewalt darüber behalten, ob vor Ort auch wirklich alles erkundet wurde, was es zu erkunden gibt. Haben wir uns verstanden, CorrAcht?«

»Verstanden, Sire .«

Der Fraktale salutierte, wie es ihm in Fleisch und Blut übergangen war, seit er in Cronenbergs Diensten stand: Er winkelte beide Arme an und ließ die beiden Handflächen auf sein Gegenüber zeigen, während sich die Spitzen seiner Mittelfinger für ein, zwei Sekunden berührten.

Als CorrAcht den Residenzraum verließ, gestattete sich Cronenberg ein vorsichtiges Aufatmen. Richtig durch atmete er aber erst, als sich Stunden später die ERINJIJ vom größten Raumhafen der Oort-Erde erhob und Kurs auf das ferne Sonnensystem nahm, in dem die Auruunen eine Hinterlassenschaft, so alt wie das Universum selbst, erobert hatten, mit der sie ebendieses Universum in den Untergang hatten treiben wollen.

Was ihnen, in Ansätzen zumindest, auch gelungen ist.

Die Bereitwilligkeit, mit der CorrAcht den Auftrag angenommen hatte, verunsicherte Cronenberg stärker als erwartet.

Und wenn ich mich doch in ihm täusche?

Dann würde die ERINJIJ immerhin Erkenntnisse bei ihrer Rückkehr gewonnen haben, die sich noch als wertvoll erweisen konnten.

Möglicherweise wird auf Prosper bald eine noch viel größere Aufgabe zukommen, als er es sich momentan vorstellen kann. Vielleicht muss ich ihn dazu verdonnern, wenigstens den Versuch zu starten, die begonnene Zerstörung des Kosmos mit den Mitteln, die CorrAcht findet, aufzuhalten . Es wäre nicht die schlechteste Perspektive, die sich uns bieten könnte. Es gibt sehr viel üblere Prognosen.

Er vertiefte die diesbezüglichen Überlegungen nicht.

Nicht jetzt.

Das Problem CorrAcht war aufgeschoben, aber nicht aufgehoben. Um eine dauerhafte Lösung zu finden, war er nach wie vor entschlossen, Taurt zu kontaktieren. Mit etwas Abstand hatte dieser vielleicht sogar seine früheren Ambitionen überdacht und würde sich dazu bewegen lassen, sich doch noch Cronenbergs im Aufbau befindlichen Reich anzuschließen.

Man hat schon Pferde kotzen sehen.

Eine Redensart, älter als Cronenberg selbst, aber, wie er fand, in Fällen wie diesen noch immer mehr als treffend.

Kaum war CorrAcht mit der ERINJIJ in den Interdim-Flug gegangen, nutzte er die Gelegenheit, um Verbindung zum KORREKTIV aufzunehmen. Er schilderte ihm in aller Sachlichkeit, was passiert war und welche Weisung er von Cronenberg erhalten hatte.

Das KORREKTIV entschied postwendend und die Ringschiff-Besatzung beugte sich dem ohne Widerspruch. Und so änderte die ERINJIJ ihren Kurs, um ein neues Ziel in unmittelbarer Umgebung des Solaren Systems, von wo sie gestartet war, zu erreichen...
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Tovah’Zara

Taurt hätte nicht mehr auf den Tag genau sagen können, wann er das Ringschiff, das ihn nach Tovah’Zara gebracht hatte, zur Erde zurückgeschickt hatte. Auf jeden Fall aber war das seine Art gewesen, sich von denen, die ihn in einer wichtigen Phase seiner Existenz unterstützt hatten, nicht loszusagen, aber doch zu emanzipieren . Er wollte den Kubus komplett aus eigener Kraft – die Unterstützung seiner legitimen Bewohner eingeschlossen – wieder auf Vordermann bringen.

Nun, mit etwas Abstand und nachdem er sich einen genaueren Überblick über die Verhältnisse hatte verschaffen können, war er sich nicht mehr ganz so sicher, ob er richtig gehandelt hatte, indem er die Brücken hinter sich abbrach. Die Wiedereingliederung der zahlenmäßig dezimierten Völker in die Aufgabenbereiche, die sie über Jahrtausende hinweg betreut hatten, war dabei das geringste Problem, wie sich schnell herausgestellt hatte. In diesem Punkt waren die Fortschritte, die Taurt machte, enorm. Das eigentliche von ihm unterschätzte Problem war die externe Kubustechnik, die für die Stabilität der Lebensverhältnisse zuständig war. Die Eckstationen, die zugleich die äußersten Grenzen des Wasserwürfels markierten. Von ihnen aus wurde jede einzelne Boje innerhalb Tovah’Zaras gesteuert. Diese Bojen wiederum sorgten für ein bestimmtes Maß an Sauerstoffsättigung, Schwerkraftverteilung, Druck und Wärme. Solange sie das taten und es zu keinem Ausfall kam, musste sich kein Bewohner der bizarren Wasserwelt Sorgen machen. Allerdings dachte Taurt lieber einen Schritt weiter – zu dem Moment nämlich, da sich eben doch Probleme einstellen würden, was, wenn man die permanent abgerufene Leistung der technischen Einrichtungen betrachtete, nur eine Frage der Zeit sein konnte.

In früheren Zeiten – vor der Besetzung durch die Invasoren – waren dafür die Heukonen zuständig gewesen. Und sie hatte Taurt auch schon in die Stationen entsandt, um sich einen Überblick über das veränderte Inventar zu verschaffen. Aber genau diese Veränderungen waren das Problem. Trotz ihrer natürlichen Affinität für technische Abläufe standen die Heukonen nach eigener Aussage vor einem völligen Rätsel, was die neu verbauten Aggregate anging. Die Altanlagen hatten zu einem nicht unwesentlichen Teil aus Protomaschinen bestanden – diese waren jedoch restlos von den Besatzern entfernt und durch eigene Technologie ersetzt worden.

Taurt hatte den Heukonen erst wieder Selbstbewusstsein eintrichtern müssen, so niedergeschlagen waren sie in der ersten Zeit ihrer Sondierungen gewesen. Es hatte ihn einiges an Überzeugungskraft gekostet, sie neu zu motivieren. Am Ende hatte er ihnen weitreichende Zusagen machen und sie mit noch weiter reichenden Kompetenzen ausstatten müssen, um sie bei der Stange zu halten. Der Vorschlag, wie die Situation im Sinne der Tovah’Zara Ureinwohnerschaft optimiert werden könnte, war dabei von den Heukonen selbst gekommen, von einem älteren Exemplar namens Matul, der stolz darauf war, wie einer der legendären Propheten seines Volkes zu heißen.

Matul hatte wie folgt argumentiert: »Wenn wir die neue Technik nicht verstehen und sie überhaupt allen Grundsätzen widerspricht, auf die unsere eigene Technologie beruht – sie also völlig auf den traditionellen Maschinenbau Tovah’Zaras verzichtet, ihn sogar ablehnt –, sollten wir dann nicht ebenso verfahren, wie es die grausamen Invasoren taten?«

»Und was genau willst du damit sagen?«, hatte Taurt ihn ermuntert, obwohl er ahnen konnte, worauf Matuls Vorschlag hinauslaufen würde.

»Ich will damit sagen, Fürsorger, dass wir die Verschandelung unseres ureigenen Besitzes wieder rückgängig machen und unsererseits die Technik des Feindes durch jene ersetzen müssen, die wir auch bis ins letzte Detail beherrschen .«

Matul hatte dafür viel Beifall von den anderen Heukonen erhalten, die der Besprechung beiwohnten. Und auch Taurt war davon angetan. Die Kubusbewohner nach und nach zur Eigenverantwortung zu ermuntern, was ihre ureigenen Betätigungsfelder betraf, entsprach genau dem Konzept, das er sich vorgenommen hatte. Trotzdem hatte er sich in der Pflicht gesehen, den Eifer Matuls und der anderen Heukonen, die er mit der Instandhaltung der Eckstationen beauftragen wollte, zu bremsen.

»Was du sagst, befürworte ich grundsätzlich. Aber wir dürfen nichts überstürzen. Es wird großes Fingerspitzengefühl erfordern, den Wandel, den wir einhellig anstreben, in der Weise durchzuführen, dass keine Gefahren für Tovah’Zara daraus erwachsen. Nichts wäre schlimmer als unbedachtes Vorgehen. Wir müssen zunächst die essenziellen Grundlagen für eine Neuausrichtung der Technologie schaffen. Das heißt Aufbau von Fertigungsstätten, Auswertung und Umsetzung der ursprünglichen Pläne zum Bau der benötigten Maschinen, die sich glücklicherweise in meinem Besitz befinden, sowie die schrittweise Ersetzung all dessen, was nicht auf uns zurückgeht. Es wird ein beschwerlicher Weg werden, bis wir dort sind, wo wir Tovah’Zara wieder ganz und gar unser eigen nennen können. Aber dem werden wir uns stellen. Ich werde euch mit allem unterstützen, was mir an Möglichkeiten gegeben ist. Betet darum, dass es genügen wird.«

Matul hatte ihn in einer Weise beschämt, wie er es nie erwartet hätte. »Die alten Götter«, hatte er gesagt, »sind tot, Erhabener, wenn wir beten, dann künftig nur zu einem – zu Euch, Herr!«

Einem ersten Impuls folgend hatte er sich dagegen verwahren wollen. Aber die Reaktion der anderen hatte ihn davon Abstand nehmen lassen. Der Jubel der Heukonen war gewaltig gewesen, und er hatte Taurt überzeugt, dass Anbetung kein zu unterschätzendes Element zur Motivation nicht nur der Heukonen, sondern sämtlicher Bewohner des Kubus sein konnte.

Unwillkürlich hatte er an Cronenberg denken müssen.

Du, Freund, gehst den weltlichen, ich den spirituellen Weg. Es wird interessant sein, eines Tages zu vergleichen, wer von uns beiden den größeren Erfolg erzielt hat.

Und so betrachtete er von den Verborgenen Kammern im Herzen Tovah’Zaras aus, mit welch beeindruckender Geschwindigkeit sich die Kubusbewohner ihren neuen alten Pflichten zuwandten. Binnen kürzester Zeit gediehen die Protowiesen und lernten die Luuren, ihre so lange unterdrückten Fähigkeiten wieder zum Gemeinwohl einzusetzen. Die ersten Geräte entstanden nach den Vorgaben der Heukonen – oder den uralten Plänen, die in den Speicherbanken der Verborgenen Kammern unangetastet lagerten.

Der Erhabene Taurt blickte nach anfänglicher Skepsis bald voller Zuversicht in die Zukunft.

Und so nahm er es zunächst gelassen, als ihm die Menschen eines Tages einen überraschenden Besuch abstatteten – so zumindest wertete er das Erscheinen mehrerer Ringschiffe in seiner Arglosigkeit zunächst. Aber das änderte sich schnell. Und blutig.

Von der zentralen der Verborgenen Kammern aus vermochte Taurt nicht nur die inneren Bereiche Tovah’Zaras zu überschauen, sondern hatte auch Zugriff auf jede einzelne Eckstation des Würfels.
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